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Er ſte
Jugendgeſchichte

Jee ſaa.n
Samt.

Beylage und Regiſter zu der Geſchichte

der drey lezten Lebensjahre Jeſu.

Von dem Verfaſſer
derſelben.4

JJam nava progetiies cœlo demittitut alto

Te duce; ſi qui mianent ſeeleris veſtigia noſtri,

Irrita perpetna ſolvent formidine tetras

Pacatumque reget patriis virtutibus orbem.

Virg.

Zurich. Orell, Geßner, Fueßlin u. Comp. 1779.



Vorbericht.
J jer Verfaſſer fand es ſchon damals, wie

er die Geſchichte JEſu zu ſchreiben ſich
vornahm, ungleich ſchwerer, die Begebenheiten
der erſten Jugend des Heilandrs nach Matthaus
und Lucas, richtig und harmoniſch zu erzah—
len, als aber die Begebenheiten ſeines offent—
lichen Lebens. Und auch itzt noch iſt es ihn
ſchwer angekommen, dieſes wichtige Stuck der
evangeliſchen Geſchichte ſo nachiuhohlen, daß
es ſich als eine Einleitung zu dem groſſern Wer
ke ſchickte. Verſtandige und billige Leſer, der—
gleichen er ſich ſchon viele gefunden zu haben
freuet, werden ihm um ſo viel lieber die Feh—
ler, in die er gefallen ſeyn mogte, durch ihre
Belehrungen verbeſſern helfen.

Nicht ganz unbetrachtlich werden ſie auch
die zwo Beylagen ſinden? Namlich eine Samm
lung einiger von Grabe und Fabricius aus den
alteſten, mehr oder weniger achten, patriſti—
ſchen Schriften gezognen Lehrſpruche JEſu,
und zur evangeliſchen Geſchichte dienlichen Anek—

doten: Und dann das Regiſter zu der ganzen
Lebensgeſchichte JEſu, welches ſo eingerichtet
iſt, daß es ſich zu allen drey Ausgaben ſchikt,
und den Leſer, der uber irgend eine Stelle der
Evangelien dieſe paraphraſierende Geſchichte
nachzuleſen wunſcht, in Stand ſetzt, ſie ſo
gleich finden.

Um der Beſitzer der zwo erſtern Auflagen
willen, iſt dieſe Jugendgeſchichte, ſammt ubri—
gen Beylagen beſonders abgedruckt worden,
da ſie ſonſt der dritten Auflage des Lebens JE
ſu als eine Einleitung beygefugt ward.

Zurich, den 19. Julius 1773.



Erſte Jugendgefchichte

JEſu.
oo viel auſſerordentliches auch die Geſchich—

Ce der erſten Jugend des Heilandes

halt, und ſo ſehr ſie ſchon um deßwillen den—

jenigen anſtoßig vorklommen muß, die das ſo—
gleich fur erdichtet, oder doch vergroſſert zu—
halten geneigt ſind, was ihnen in der bibliſchen

Geſchichte ungewohnliches aufſtoßt; ſo bin ich

doch der Meynung ,ein Leſer, der, eh er von

dieſen erſten Begebenheiten des Lebens JEſu et
was wußte, vorher die Geſchichte ſeines offent
lichen Lebens, und erſt dann auch noch ſeine
Jugeudgeſchichte zu leſen ſich vornahme, ein
ſolcher wurde das auſſerordentliche, ſo in die
ſer letztern vorkommt, nun aus einem ganz
andern Geſichtspunkt anſehen; er wurde nam—

lich finden: „Es ſey zum voraus zu erwar
„ten, daß die erſten Lebensumſtande einer
„VPerſon, deren Thaten und Schickſale ſo un
„endlich wichtig fur das menſchliche Geſchlecht

geworden, viel beſonderes haben werden,
„und daß ſie wenigſtens von ihrer Wahrſchein
„lichkeit darum noch nichts verlieren, weil
„ſie Wunder enthalten

und wenn er uberdieß fande, daß dieſe
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fruhere Geſchichte JEſu wirklich ihre weſent—

lichen Beziehungen auf jene ſpatere habe, die
in den Zeitraum ſtriner drey letzten Lebensjahre

zuſammengefaßt iſt, und daß eine ſolche Ein—
fuhrung des Sohnes GOttes in die Weit,
wie die von den Evangeliſten beſchriebne, zu
der ganzen ubrigen Geſchichte dieſer erhab

nen Perſon auf das vortrefflichſte paſſe; ſo
wurde er ſich wol noch viel eher in die wun
derbaren Auftritte ſinden konnen, die wir gleich

Anfangs zu ſehen bekommen.



X s

Willun unnnnnehmend wichtig fur das menſchliche Geſchlecht
geworden, meiſtens in dem Schatten des Pri
vatlebens, bey einzelnen Perſonen, oder Haus

haltungen. Die Furſehung arbeitet bey ihren
großten Werken gleichſam gerne in dem Ver—
borgnen. Mitten unter dem Gerauſche der
Weltbegebenheiten weiß ſie das ganz unbe—
merkt zu veranſtalten, was ſie zum Heile der
Menſchen dienlich ſindt. Die judiſche Staats—
geſchichte derſelben Zeit, wie wir ſie von den
bekanuten Geſthichtſchreiber dieſer Nation ha—

ben, zeigt uns keinen Meßias; die groſſe
Epoque ſeiner Geburt, wird, wie ſein ganzes
Leben,* bon iüm ubergangen: Hingegen zeigt
ſie uns um dieſelde Zeit?! namlich unter der
Regierung Herodes des Groſſen, nichts als
Tyranney und Verwirrung. An ſeinem Hofe,
und in ſtiueim Reiche gehen alle die Unord—
minden vor; die nur immer in einem Staate
zu erwarten ſtüd, wo von Seite des Furſten
Ehrgeitz und Argwohn, und ſclaviſches Be

ſtreben, ſich in der Gunſt einer auswartigen

eWenn mian numlich anniinmt, daß die bekannte

Etelle, worinn er von Chriſto redet, unterſcho

dtn ſeh 413
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machtigen Monarchie, von deren ſein Reich
abhangig iſt, zu erhalten; von Seite der Un—
terthanen aber Unzufriedenheit mit der Regie—

rung, und ein oft unvorſichtiger Eifer fur die
Erhaltung ihrer ubrigen Rechte gegen die Ein

griffe jener Monarchie die Gemuther in ſte—
ter Unruh erhalt. Und ſo ſehr man des boſen
Furſten loszuwerden wunſchte, ſo war doch
nicht der geringſte Anſchein, daß darum der
innere oder auſſere Zuſtand der Nation ſich
dann merklich verbeſſern wurde; nicht der in—
nere, weil Religion und Sitten ſchon allzuſehr
im Verfall waren; nicht der auſſere, weil auch
von Herodes Sohnen nicht viel Gütes zu hof—
fen war, und die Romer ſich bereits zu ſehr
in die Angelegenheiten der Nation eingemiſcht

hatten, als daß man nicht immer mehrere Ein—
griffe und Beeintrachtigungen von ihnen furch—

ten mußte. Denn wirklich war es mit der Abhan
gigkeit ſchon ſehr weit gekommen, und obgleich

der judiſche Staat, oder vielmehr Herodes,
xom Auguſtus, der ſein Freund war, unan—
gefochten blieb“, ſo mußte doch die Regierung

Doch ſchrieb ihm auch einmai Auguſtus, der

beo einem gewiſſen Anlaſſe auf ihn zornig ward:

Bisher habe er ihn als Freund bebandelt;
„kunftig wolle er mit ihm ale mit einem un
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immer um ſo viel ſchlechter von dem herodi—

ſchen Hauſe verwalitet werden, weil deſſen Au—

genmerk ſtets nur darauf gieng, ſich bey den
Romern in Gunſt zu erhalten, und gegen den
Haß und die Nachſtellungen vieler von den judi—

ſchen Unterthanen auf ſeiner Hut zu ſeyn.
So ſah es in der judiſchen Staatsverfaſ—

ſung aus, ſo verworren gieng da alles durch
einander, alsüch in einem Winkel des Landes
die Begebenheiten zutrugen, mit welchen die

heiligen Verfaſſer ihre Geſchichte erofnen; Be
gebenheiten voll gottlicher Dazwiſchenkunft, die

aber doch, zumal, bey ſo unruhigen Zeiten,
ſich unter den National-Unruhen gleichſam ver
loren, und Anfangs nur hie und da ein voruber—
gehendes Aufſehen machten. Freylich war da

mals die Erwartung groß und allgemein, wann
und woher nun die Perſon, die GOtt den Va
tern. vorlangſt? verſorochen, erſcheinen wurde.

Und je nachdem die alten gottlichen Ausſpruche
von derſelben, mehr oder weniger unterſucht,

und die ſinnlich-ſchone Sprache, worinn ſie
abgefaßt worden, mehr oder weniger verſtan
den wurde, war: auch ſolch? Erwartung mehr
oder weniger vernunftmaßig. Allein, wie es

 terthanen umgehen. „PJoſ. Alterth. XVI. 15.
Nachher ward er aber wieder ſein Freund.
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ofters bey menſchlichen Erwartungen geht;

daß man ſich zum voraus-ein Bild von der ge
wunſchten Sache macht ,und ſolches ſo lange
nach ſeinem Sinn ausſchmuckt; bis es dem
Wunſche vollig zu entſprechen ſcheint, hernach
aber ſich umſteht, wo nun etwas dieſem Bilde
ahnliches zum Vorſchein kommen wolle; in—
deſſen aber die Sache ſelbſt, wenn ſie auch
wirklich. ſchon da iſt euberſieht, und auf
alles andere; nur auf die Hauptſache nicht,
ſein Auge richtet; gerade ſo gieng es der Na
tion uberhaupr, und ſogar dem veſſern Theile

derſelben, bey der Erwartung!aund Aufnahm
des Meßias. Unter den haufigen Unruhen und
Revolutidnen7 »und dem ſtreitenden Jntereſſe

der Parteyen, mußte das Bild, welches man
ſich von dem groſſen Konigennuachte, gerade

das,run  faſt nichts andirtimehyr in ſich faſ
ſen,Cals was die damaliqen Bedurfniſſe des
Staats erheiſchten: Und dieſt erheiſchten frey—

lich einen Befreher von  dem romiſchen Joche,
und von den einheimiſchen Unterdruckern. Dieß
war nun rinmal das wunſchbarſte fur die in Pa
laſtina wohnende Jſraeliten; und wenn dann
dem einen und andern auch:ndeh die Religion
am Herzen lag, ſo dachte er ſich freylich den
Meßlas auch als einen Verbeſſerer der Reli
gion: Wer hingegen zu ſinnlichwar, eine Ver—
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beſſerung der Sitten und der Religion zu wun—

ſchen und zu erwarten, dem ſtellte ſich das
Reich des Meßias bloß als ein Reich des ſinn—
lichen Vergnugens dar; es ſey nun  jn ſaddu—
taiſchem Verſtand, d. i. ohne einige Nuckſicht
nuf ein kunftiges Leben; oder in phariſaiſchem,

ſo daß ſich dieß Reich zwar auch auf einen
kuuftigen Zuſtand erſtrecken, aber doch auch
dann. mehr ſinnlichals geiſtig, and nur fur
die Jſraeliten  ſeyn ſollte. Kurz: Fur einen je—
den mußte das Reich des mMeſiias das heiſſen,

was ſeinen Wuuſchen oder Bedurfniſſen am an

gemeſſenſten war.
Ein wahres und groſſes Vergnugen muß

esda dem Forſcher der Wahrheit ſeyn, zu ſe
hen, wie, mitten unter dieſer Verwirrung
in dem Staat, in:der  Denkensart uberhaupt,

und inſonderheit in den Begriffen von einem.
Meßias, die gotlliche Fürſcehung ihren Weg
ſo ganz unbemerkt fortgeht, und die letzte, die

großte von alleu ihren  Anſtalken damit erof.
net, daß ſie das Haus eines jůdiſchen Prie
ſters mit einem Sohne ſegnet

Zacharias ſo hieß dieſer Prieſter, war
von denen, die bey dem allgemeinen Verfall
der Religion. und. Sitten ſich eines unſtrafi-
chen Wandels befliſſen, und, nicht bloß aus
Gewohnhfeit. ſondern aus Gottesfurcht die hei—
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ligen Gebrauche, inſonderheit aber die Prie—
ſterspſlichten, ſorgfaltig beobachteten. Ein
ſolcher Mann mußte freylich das Verlangen
nach einem Meßias, bey ſo tiefem Verfallt
der Nation, auch ſehr ſtark empfinden.
Eliſabeth, ſeine Frau, die in gerader Linie von
Aaron abſtammte, war auch eine Matrone
von bekannter Frommigkeit. Daß ſie beyde von

prieſterlichem Geſchlecht waren, gab ihnen un
ter den Juden gleichſam einen Adel*; und es
ſcheint auch ſonſt, daß dieſe Familie an ihrem

Orte in vorzuglicher Achtung geſtanden. Sie
lebten in der Prieſterſtadt Juta (Coder, wie
andere glauben, zu Hebrou,) in der einſa—
mern und gebirgigen Gegend von Judaa. Nur

ein paar Male des Jahrs kam der Prieſter,
wenn es an ſeiner Claſſe  war, das heilige
Amt  im Tempel zu verrichten, in die Haupt-
ſtadt Jeruſalem, wo er auch nicht langer als

Joſephus ſagt in ſeiner Lehensbeſchreibung. Das
„Herkommen aus prieſterlicher Familie ſey bev

„Kihnen, den Juden, eben das, was bey an—
„dern Nationen der Adel. Johannes, der
Taufer, war alſo eines vornebmeru Herkommens,

als JEſus, dem Leibe nach.
 Solcher Clafſen waren vier und iwanzig. Alle

ſieben Tage wechſelten ſie ab. Die, zu deren

Zacharias gehorte, hieß die Claſſe Ab ia.
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eine Woche zu bleiben verpflichtet war. Dieß
Ehpaar nun war ſehr alt, und die Unfruchtbar—

keit der Eliſabeth hatte ihnen langſt die Hoff—
nung einer Rachkommenſchaft benommen. Bey

einer Nation, wo man fruchtbare Ehen ſo vor—
zuglich fur den großten Segen des Himmels

hielt, und wo ein, von Abraham an durch vie
le Generationen, in gerader Linie fortgehen—
des Geſchlechtsregiſter, die großte Ehre war,

da war freylich dieſer Mangel doppelt empfind-
lich; und man weiß aus altern Beyſpielen, die

in ihrer Geſchichte vorkommen, wie ſtark eben
darum bey unfruchtbaren das Verlangen nach

einer Leibesfrucht geweſen, und wie ſehr ſie
ſich das Ausbleiben derſelben zur Schand an

gerechnet. Lange war alſo dieß des Prieſters
und der Prieſterin ſehulichſtes Verlangen ge
weſen, allein mit dem anruckenden hohen Alter
war! die Hoffnung dazu verſchwunden.

Zacharias und Eliſabrth ſchienen nicht ein—
inal mehr beſtimmi zu ſehn die Tage des Meſ—

ſias zu erleben, geſchweige die Eltern ſeines

Vorgangers zu werden: Allein, nach derſelben
Art zu verfahren, von derru die Geſchichte der

gottlichen Fuhrungen mit dieſer Nation meh—
rere Beyſpiele hat, da namlich die zu den wich—
tigſten Abſichten beſtirmmmte Perſonen unted

ſolchen Umſtanden an die Welt geboren wur
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den, die es augenſcheinlich machten, daß bey

ihrem, Werden eine beſondere gottliche Furſe—

hung gewaltet? ſo muſſen auch Zacharias
und Eliſabeth noch in ihrem hohen Alter einen
Sahn. bekommen. Und um ihnen zu zeigen,
wie viel Gottliches da mit unterlaufe, muß
dieſes Sohnes Geburt dem Prieſter gleichſam
als eine gottliche Antwort verkundigt werden,
da  er eben an heiligem Orte ſein Gebet fur die

Ration gen Himmel ſchickt.
Er hatte um die Zeit des Morgenopfers t

ſich in das Heilige des Tempels begeben, um
da das Geſchaft vorzunehmen, welches. ihm

von ſrtiner, eben, im. Amte ſtehenden, Prieſter
claſſe durch das Loog zin Theil. geworden, nam—
lich das Rauchwerk quf. dem Altar anzuzun-
den. VPiel Volks, das ſich andachtowegen fruh
in, denn. Vorhoft. cingefunden, hatte ihn, mit
dem Rauchfaß in der. Hand, hinter den Vor
hang gehen ſehen. Man war ſichs gewohnt,
wahrend dieſer Vyerrjchtung des Prieſters, dem

man in das Heilige nicht nachfolgen durfte,
drauſſen in dem Vorhofe ſtille zu beten, bis
er zurucke kam „und den Segen gab. r Die

Z. E. Jſae, Samuei, Simſon.
in4t Wlan hat bey den kleinern Umſtanden dieſer Er

zahlung meiſtez deni Liathfoot gefolget.
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ganze Handlung wahrte nicht lange. Allein
Zacharias verweilte ſich dermalen uber die ge—

wohnte JZeit. Was ihm da begegnete, hat
er nachher bey wieder erlangter Sprache der
Eliſabeth, oder auch andern, ſo erzahlt:*
»SEr hatte eben das Rauchwerk vollendet, und

ꝓzu dem Volke zurucke gehen wollen, als ihm
zur rechten Seite des Rauchaltars ein En—

»2gel (in Menſchengeſtalt,) erſchienen ſty,
»und ihn, da er ganz betroffen da ſtuhnd,

mit ſanfter Stimme ſo angeredet haber:
Furchte nichts, Zacharias! Dein Gebet (fur
»das Heil der Nation) iſt vollkommen— er
»hort. Vernimm was geſchehen ſoll. Deine
„Eliſabeth wird dir einen Sohn gebahren;
»dem ſollſt du den froblichen Namen Jo
hannes (d. h. GOtkesheil Gottfried
23 geben. Denn nicht nur wird er dir zur

Freude, zur lebhafteſten Freud in deinem
Alter: werden, ſondern ſehr vielen Menſchen

wird ſeine Geburt heilſam und erfreulich

 Da dieſe Erzahlung vom Zacharias ſſelbſt her—
tommen muß, (wenn man nicht januehmen
will, ſie ſey dem Evangeliſten unmittelbar ge—
offenbaret worden, welches eben nicht nothig

ſcheint.) ſo fand man am ſchicklichſten, ſie hier
ſo vorzutragen, wie ſie aus Zacharias eignem

Murnde gefloſſen ſeyn mag.
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„ſeyn. Aus dem Knaben wird etwas groſ—
„ſes werden, ein Prophet des HErrn (in
„dem Sinn, wie es die großten alten Pro
„pheten waren:) Aber eben darum ſoll er,
»als ein Geweiheter des HErrn, von Ju—
„gend anf weder Wein noch anderes ſtarkes
„Gtetrank zu trinken bekommen, (im Naſi—

raat leben,) weil GOtt ihn von ſeiner er
„ſten Kindheit an mit einem auſſerordentli—
„chen Geiſtesmaaſſe zu welchem eine ſo ent
„haltſame Lebensart ſich am beßten ſchickt,

erfullen will. Er iſts, der einſt die Menge
„FJſfraeliten zu ihrem HErrn und GOit, den
„ſie verkannt haben, zurucke fuhren; der als
„ELin zweyter Elias, voll göttlichen Eifers,
„dem Meßias gleichſam vorangehen, und die
„Geſinnungen der frommen Vater in den
v„ Herzen ihrer ſpaten Nachkommen erwe—
„cken den Uebertretern der gottlichen Geſetze
„ceine beſſere Denkensart beybringen und
»ſo die Nation zum Empfang des HErrn,
„der auf ihn folgt, vorbereiten wird.

„Schrecken und Freude ſeyen bey ihm,
„Zacharias, zu groß geweſen, als daß er ſich
„ſogleich habe faſſen konnen: Und dann habe
„ter ſichs zu ſehr angewohnt gehabt, das nun
„nicht einmal mehr fur moglich, geſchweige fur

wahrſcheinlich, zu halten, was ihm der En
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gel angekundigt, als daß er ſolcher Hoffnung

ſogleich habe Platz geben konnen Endlich
„habe er geantwortet: Das wird mir ſchwer

zu glauben. Ein Greis, wie ich bin; und
„ciue ſo betagte Perſon, wie Eliſabeth, ſoll—

»ten die noch Kinder bekommen? Der Engel
habe erwiedert: Jch Gabriel, der Diener

„GoOttes, ſage dirs. Aus gottlichem Auf—
trag hab ich kommen muſſen, dich mit die—

ſer Botſchaſt zu erfreuen. Nun gerade hier
„an ſollſt du erkennen, daß ein gottlicher Ge—
„ſandter mit dir ſpricht, deſſen Worte ſich er
„fullen werden. Verſtummen wirſt du itzt

Kein Worr mehr von dieſem Augenblick an
ſorechen konnen, bis der Tag kommt, da
„das, was Gott dir durch mich verkundigen
„laßt, in Erfullung geht. 5Den Au—

genblick habe er die Sprache verloren.

So erzahlte nachher der Prieſter Zacharias
die Geſchichte. Der Erfolg ſelbſt, namlich
ſeine Stummheit, und die wirkliche Geburt
des Knaben, machte ſeine Erzahlung nicht
bloß glaubwurdig, ſondern gewiß.

Und vermuthlich auch das Gehor; welches ſich
daraus ſchlieſſen laßt, weil man es ihm durch
deuten zu verſtehen geben muſſen, daß er den
Namen ſeines Sohus anzeigen mogte.
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Es ſcheint nicht ſo gar willkuhrlich gehan—

delt zu ſeyn, daß er eben mit Stummheit,
fur einige Zeit, geſtraft wurde; man bedenke
nur, daß gerade dieß das Mittel war, eine
Sache, die noch geheim bleiben ſollte, auch
wider ſeinen Willen, geheim zu behalten. Es

ware wol dem Zacharias ſchwer geworden,
(und wenn ihms auch der Engel auferlegt
hatte,) von dieſer Erſcheinung bis zu dem
wirklichen Erfolg ganzlich zu ſchweigen. Aber
was hatte nicht ein Gerucht, dadurch auch nur

das mindeſte vom Jnnhalt dieſer Botſchaft be—
kannt geworden ware, izt fur nachtheilige Folgen

haben konnen! Man bedenke, was bald her—
nach ein ahnliches, auf die Nachfrage der mor

genlandiſchen Gelehrten hin entſtandnes Ge—
rucht von einem neulich gebornen Ronige
fur Folgen nach ſich zog. Jſt es nicht wahr

ſcheinlich, daß weun man itzt von einem Kin—
de, das dieſes Konigs Zerold zu ſeyn be
ſtimmt ware, geredet hatte, dieſes ſchon itzt
zu einer ahnlich-tyranniſchen Gegenanſtalt von
Seite des alten Konigs Herodes wurde Anlaß

gegeben haben? J

Zacharias mußte denn das Geheimniß bey ſich

behalten. Nachdem er ſich aus dem erſten Schre—

cken wieder erholt, gieng er aus dem Heiligen in
den Vorhof zurucke. Die zur Andacht verſammel
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ten Jſraeliten, die ſich uber ſein ungewohnlich
langes Saumen hinter dem Vorhang verwun
dert, ſahens ihm gleich an, wie er heraus—
kam, daß ihm etwas auſſerordentliches begeg—
net ſeyn mußte. Daß es eine Erſtheinung ge—

weſen, gab er durch Deuten zu verſtehen; ſonſt
hatte man den Umſtand, daß er die Sprache
verloren, auch wol fur einen naturlichen Zu—

fall anſehen konnen. Aber ſeine ubrige Ge—
ſundheit, und daß er die ubrigen Tage das
beilige Amt ſo gut wie vorher verrichten konn—

te, zeigte, daß es kein ſolcher Zufall geweſen.
Nachdem ſeine Woche zu Ende war, rti—

ſete er nach Hauſe, in die Prieſterſtadt auf
dem Gebirge.. Der Prieſterin mag er ſchrift—
lich oder durch Gebrhrden. den wunderbaren

Vorfall zu wiſſen gethan haben: Daß er aber
denſelben ſonſt niemand erofnet, laßt ſich aus

dem Verfolg ſchlieſſen. (Dieſe ganze Fami
liengeſchichte muß hernach. von Johannes dem
Taufer ſeinen Schulern. erzahlt, und aus deſ—

ſen Erzahlung den zwo. Geſchichtheſchreibun-
gen des Matthaus und Lucas einverleibt wor
den ſeyn.)

Zu Jeruſalem war itzt von der ganzen Be
gebenheit weiter nichts bekannt, als„daß der

Prieſier Zacharias, aus ſeintm Deuten zu—-

CJugendgeſch. Jeſu). B
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ſchlieſſen, im Tempel eine Erſcheinung muſ—

„ſe geſehen aber bey dieſem Anlaß die Spra

»ſche verloren haben.
Die fromme Matrone nahm itzt alles

ſorgfaltig in Acht, was das Naſiraat ihres
kunftigen Sohns, mit dem ſie itzt ſchwanger
gieng, erfoderte. Sie ſelbſt* mußte ſich des
Weins und jedes ſtarken Getranks, auch jeder
geſezlichen Berunreinigung geſliſſentlich ent—
halten. Und es ſcheint, dieß war mit ein Grund,

warum ſie ſich die funf letzten 1 Monate ih
rer Schwangerſchaft alles Umgangs enthielt,
und nicht einmal auſſer das Haus gieng. Sonſt
mag ſie hierzu auch dieß bewogen haben: So
groß ihre Freude bey der Hoffnung einer Lei—

besfrucht, zumal in Ruckſicht auf ſo beſondere

Verheiſſungen war, ſo wollte ſie doch die
Schwangerſchaft lieber noch verborgen halten,
um nicht genothigt zu ſeyn, das, was ihr der
Prieſter ſchriftlich oder durch Zeichen von der
himmliſchen Botſchaft zu verſtehen gegeben,
ihren Verwandten und Bekannten, zur Er—
klarung der ſo ſeltſamen Ereigniß ihrer ſpaten

Schwangerſchaft, zu entdecken. Sollte ihr
nicht auch eben die Sprachloſigkeit ihres Manns

Vergl. Buch der Richter, XIII: 13. 14.

 Sehet Heumann uber dieſe Stelle.
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ein Wink geweſen ſeyn, daß die Saqhe itzt noch
nicht ruchtbar werden durfte?

Doch eine von ihren Baaſen, die noch da
zu an einem entfernten Orte wohnte, erfuhr
es; und zwar auf auſſerordentliche Weiſe. Die

ſe war Maria. Wir laſſen Zacharias und
Eliſabeth fur einmal aus dem Geſichte, und
richten unſere Aufmerkſamkeit auf eine viel
groſſere Begebenheit, die aber mit der erzahl—
ten in genauer Verbindung ſteht.

Die Mutter des Meßias, Maria die Jung—
frau, aus Nazareth, wird in der evangeliſchen
Geſchichte ohne einige Nachricht von ihren Le—

bensumſtanden aufgefuhrt. Dieſe Geſchichte,
die in der That weniger als keine andere bloß

fur die Reugier geſchrieben iſt, ſagt nur dieß
von ihr, ſie ſey mit einem gewiſſen Zimmer—

mann, Namens Joſeph, der aber in gerader
Linie vom Konige David hergeſtammt, ver
lobt geweſen. So wenig Muhe ſich da die
heil. Verfaſſer geben, das Aergerniß zu tilgen,
welches der Jude bey Erwahnung eines ſo ge
ringen galilaiſchen Stadtgens, wie Nazareth
war, und der Auslander bey dem Umſtand
von dem Zimmermann* nehmen mogte;

r Denn bey den Juden war dieß uichts anftoſ—
ſiges; da ſelbſt gelehrte Leute unter ihnen etwa



20 Erſte Jugendgeſchichte JEſu.
ſo fuhremſie doch ſorgfaltig die zwey Geſchlecht
regiſter an, aus denen ſich ſeine Abſtammung
von David erweiſen ließ. Auf dieſen Umſtand
kam wirklich viel an; denn es war bey Unter
ſuchung des Vorgebens, „daß jemand der
Meßias ſey,,Ddie erſte Frage, die ein Jude
mit Recht aufwerfen konnte: Jſt er auch wirk—

lich ein Nachkomme Davids? Einige glau—
ben, das eine von dieſen Geſchlechtregiſtern*

gehe eigentlich die Maria ain, und beweiſe,
daß auch ſie aus dem Hauſe Davids geweſen.
Mit Gewißheit laßt ſich dieß wol nicht behaup

ten; ſo wahrſcheinlich es auch aus einem an
dern Grunde  wird, daß auch Mariens El—
tern ihr Geſchlecht von David hergeleitet. Eben
ſo wenig weiß man von ihren andern Lebens—
umſtanden: Und ſehr unſicher iſt es, die Lucken
der Geſchichte aus Traditionen zu erganzen,

wenn auch gleich in dieſen einiges nicht ganz

Handwerker trieben, wie z. E. Paulut ein Zel—

tenmacher war.

rNamlich das beym Liteas, da man annimmt,
daß der Eli, Cap. III: v. 24. ihr Vater ge—

weſen.

 Namlich, weil ſie mit dem Joſerh nach Beth
lehem, der Stadt Davids gereiſet, um ſich mit

ihm aufſchreiben zu laſſen.
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unwahrſcheinlich lautet; wie z. B. daß Joſeph
damals ſchon ziemlich alt geweſen, daß Maria,
die ihre erſten jungfraulichen Jahre in einem
Stand der Abſonderung und Weihe zugebracht,
itzt noch ſehr jung, vornehmlich aus dem Grun—

de mit Joſeph habe getraut werden muſſen,
damit uber der Geburt des Meßias, nicht etwa
ein fur ſie, und ihren groſſen Sohn nachthei—
liger Verdacht entſtuhnde; daß Joachim und
Unna, der Maria Eltern, bey der Aufer—
ziehung ihrer Tochter groſſe religioſe Sorg—
falt geauſſert“ Weiter mogte ich nicht ge
hen. Schon das Wenige, was der Evan—
geliſt uns meldet, „der nur das, was zu ſei
nen Zeiten als ausgemacht und erwieſen an—
genommen worden, nach genauer Prufung
„aufgezeichnet,⁊, enthalt, ſo viele wichtige

Spuren der Furſehung bey dieſer Begebenheit,
daß man ſolche nicht erſt in ungewiſſern Nach

Viele dergleichen Uniſtande findt man in dem
Protevangelio Jaeobi, und hin und wieder in
den Patribus. GSie ſind aber, wo nicht ganz

zu verwerfen, doch mit ſo viel fabelhaftem ver
miſcht, daß es unmoglich ſeyn wurde, das wah

re, was etwa noch darinn ſeyn mogte, von
dem falſchen abzuſondern.

tr Lue. I 1. 3.
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richten ſuchen darf. Jhr eingezognes ſtilles
Leben zu Razareth, wo auch ihre Schweſter

(oder Baaſe) gleiches Namens, eines gewiſ—
ſen Kleopas Frau, wohnete, ließ eben gar
nicht erwarten, daß ibr Namen durch die groß
te von alten Begebenheiten verewigt werden

wurde. Sie ſcheint auch, ſo wol als Joſeph
ihr Brautigam, arm geweſen zu ſeyn*, und
ſich mit Handarbeit ernahrt zu haben Bey
der religioſen Denkensart, die wir ohne Be—
denken einer Perſon zuſchreiben durfen (ja
muſſen,) die bey GOtt in ſo beſonderer Gunſt
ſtuhnd, hatte ſie, wie alle frommen Jſraeli—
len  derſelben Zeit, auch ein ſtarkes Verlan

Dieß ſchließt man aus dem geringen Auſfern
Werth ihrer Reinigungtopfert.

er Celſus ruckte unter anderm JEſu vor, „daß

ſeine Mutter ein armes Weib geweſen, das
„mit Flicken und Nahen ſich ernabren muſſen,
Origenes wider Celſus; ztes B. ttes Hauptſt.
S. 1. nach Mosheims Ueberſ. 8

4 Es gehort wirklich damals in die Beſchreibung
einer recht frommen Perſon: Sie wartet auf
den Meßias das leſen wir vom Simern;
vom Joſeph vom Arimathäa; und an andern
from nen Perſonen im Evangeliv ſiebt mans
eben ſo deutlich. Sollte es nicht auch von der

Jungfrau Maria wahr ſevn?
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gen nach dem Troſt Jſraels; und dieſes Ver
langens ihrer Seele, dieſer ſehnſuchtsvollen
Erwartung, vergaß ſie wol auch nie in ihrem
Gebete Meldung zu thun. Dieß ſcheint mir
die wahrſcheinlichſte Gemuthsverfaſſuna zu ſeyn,

darinn ſie gerade damals geweſen, da ihr das

begegnete, was wir in der heiligen Geſchichte
mit ſo edler und anmuthiger Einfalt erzahlt

finden:
Jan denm ſechsten Monate der Schwan

gerſchaſt Eliſabeth ſandte GOtt ſeinen En
gel, Gabriel, gen Nazareth, einem Stadt—
gen in Galilaa, zu der Jungfrau Maria

J

„NAls der Engel zu ihr hineintrat, begrußte er
v ſie mit den Worten, Heil dir, du liebens
„wurdigſte.! Jehova mit dir! du gluckſeligſte

„unter den Weibern!
„Maria erſchrack uber den Anblick, »und

dacht' und ſtaunte, was fur ein auſſerordent

„licher Gruß das ware. Der Engel aber
„fuhr fort: Furchte dich nicht, Maria, du

ſtehſt in groſſen Gnaden bey GOtt! Und
„wiſſe, du wirſt itzt ſchwanger werden, und
„einen Sohn gebahren. Gieb ihm den Na—
„men Jtkſus. Ein groſſer gottlicher Mann
»wird er ſeyn; und man wird ihn den Sohn
„des Sochſten nennen. GOtt wird ihm auch
„den Thron ſeines Vaters Davids geben:;
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„und er wird uber Jſrael ohne Ende herr—
„ſchen; ſein Konigreich wird immerfort be—

„ſtehen.„
Wer ſich hier ganz in die beßte iſraelitiſche

Denkensart verſetzen konnte, der wurde den
Jnnhalt dieſer Botſchaft, und warum ſie eben

auf dieſe Art vorgetragen worden, am beß—
ten verſtehen, und. am meiſten dabey empfin—

den. Alles was der Engel ſagt, und wie er

es ſagt, hat die genauſte Ruckſicht auf jene
alte Berheiſſungen, welche die Nation zu der
hochſten Erwartung berechtigten; einer Er—
wartung, mit deren damals jedes fromme
Gemuth ganz erfullt war. Ein Ronig ward
verſprochen, ein Nachkomme Davids, der
Heil und Segen der Nation und der ubrigen
Welt mit ſich bringen wurde. Ein himmli—
ſcher Bote erſcheint, und bringt Nachricht, es
ſey an dem, daß dieß alte groſſe Verſprechen
erfullt werden ſoll. Mißverſtand war hier frev—

lich moglich; eben der, der jene prophetiſchen
Ausſpruche ſchon lange bloß von einer irdiſchen
Monarchie erklarte, und die Ruckſicht auf eine
kunftige Welt dieſen Schluſſel zum Ver—

ſtand ſo vieler alten Weiſſagungen verfthlte.
Jndeſſen bleibt allemal die Sprache., welche
der Engel redete, die wahre; ſie ſpricht die
Sache ſo ſtark, ſo wurdig aus, als ſie nur aus
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geſprochen werden kann; ſie ſetzt dem Reiche
des Meßias keine Granzen; ſie nennt es ein
ewiges Reich; ſie ſchließt.mithin das ſchon aus,
daß es in dem gewohnlichen Sinn ein Welt—
reich ſeyn wurde. Und war es denn wol no—

thig, der ſeligen Jungfrau itzt ſchon alles das
pollig aufzuklaren, was hernach bey der Ent
wickelung der Schickſale. des Meßias ſich von

ſelbſt aufklaren mußte? Sie konnte bey der
engliſchen Botſchaft zwar wol zu wenig, aber
nicht zu viel denken. Einen Konig ſollte ſie
gebahren; einen „deſſen Herrſchaft kein Ende

nahme Dieß mußte ihr ſo ſtark als mog
lich geſagt werden; aber. auch fur einmal nur
dieß; von den Schickſalen, durch welche ihr
Sohn zu dieſer hochſten und. ewigen Wurde ge

langen ſollte, nichts —5 avon gab ihr bernach
Simeon den erſten Wink. Jtzt ſollte ſie nur
erſt die freudigſte Seite der Sache zu ſehen
bekommen. Ob ſie bey dieſem Bilde von der
kunftigen Groſſe und Herrſchaft ihres Sohnes
ſich mehr oder weniger ſinnliches denken wur—

de, darauf kam es eben nicht an.
So neht ſich denn die arme Maria, die

ſtille beſchelhene Burgerin von Nazareth, mit

einmal auf den hochſten Stafel der Ehrt er—
hoben. Eingeſchrankt und national mag ſie
freylich jene Ankundigung verſtanden haben:
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Aber auch ſo noch war es das Hochſte, was
eine Jſraelitin ſich denken konnte: Die Mut—
ter des Meßias zu werden den zu gebah
ren, der der Nation zu dem Gluck der beßten
Theokratie helfen wurde.

Jhre Abſtammung von David war noch das

einzige, was es ihr von Seite ihrer auſſerlichen

5

Umſtande nicht ganz unwahrſcheinlich machte

Jhre Durftigkeit hingegen ihre verachtete
Heimath am meiſten aber, daß ſie noch Jung
frau war, und allem Anſehen nach, noch nicht
ſobald im Sinn hatte, ſich zu verheyrathen,

Cungeachtet ſie Joſeobs Braut war da
doch der Engel ſo von der Sache redete, als

wenn ſie gleich itzt ſich zutragen wurde Dieß
alles machte ihr die Sache beynahe unglaub
lich ſelbſt ihre jungfrauliche Sittſamkeit und
Keuſchheit fand ſich genoöthigt, einer ſolchen
Ankundigung nicht gleich Gehor zu geben,

Aus der erſten Beſturzung wieder zu ſich

ſelbſt gekommen, nun auf die Botſchaft ſelbſt
aufmerkſam voll Unſchuld, freymuthig,

ſchamhaft, aber nicht blode, ſagt die Jung
frau den wahren Grund, warum dieſe Ankun—
digung ſich nicht fur ſie zu ſchicken ſcheine

„Wie kann das ſeyn, da ich unverheyrathet
L bin? v)

vDer gottliche Geſandte erwiedert: Wiſ
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ſe, der Geiſt GOttes wird uber dich kom—

„men, und die Allmacht des Hochſten dich
„fruchtbar machen. Eben darum wird man
„auch das Heilige, das von dir geboren wer

„den ſoll, Gottesſohn nennen. Und ſieh
„einmal, auch Eliſabeth, deine Baaſe, die
„im Rufe der Unfruchtbarkeit iſt, iſt noch in

„ihrem Alter ſchwanger geworden (Ein
weiſe angebrachter Gedanke. Aehnliche Bege
benheiten aus der alten Geſchichte ihres Vol—

kes wurden nicht den ſtarken Eindruck auf ſie

gemacht haben, wo dieſe, die in ihrer Ver
wandtſchaft ſich zutrrug. Und dann mußte ſie

auch die Neubeit der Sache frappieren.)
„Denn, ſetzte der Engel hinzu, GOtt iſt
„nichts unmoglich

Durch ubernaturliche Kraft ſoll ſie Mutter

des Meßias werden dieß loste nun freylich
ihren Scrupel auf, ſobald es zuverlaßig gewiß
war, daß die Nachricht von GOtt komme.
Ein Zeichen, wie ſie zu reden pflegten, konn
te dieß allein auſſer Zweifel ſetzen. Sie hatte
noch keins gefodert. Aber der Engel kommt
ihrem Wunſche vor; er giebt ihr gerade das
zum Zeichen, was, eh es erfolgte, dem alten

Zacharias beynahe eben ſo unglaublich, wie
der Maria ihre Befruchtung, vorgekommen war.

Und nun war auch die Schwangerſchaft der
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Eliſabeth, ſo neu ſie der Maria war ſchon ſo
weit fortgeruckt, daß ſie hernach bey dem Be

ſuche nicht mehr uber die Merkmale derſelben

im Zweifel ſeyn konnte. —„Darauf antwor
„t.ete Maria: Jch bin des HErrn Magd.
„Was ihm gefallt, das geſchehe!, Und
der Engel verließ ſie.

So ſchwer es uns ſeyn mag, von ſo auſſeror—

dentlichen Auftritten, wie dieſe Erſcheinung

des Engels war, zu urtheilen, ſo muß doch
hier das innere Schickliche der Sache, und
der ſittliche Anſtand jedem empfindenden
Leſer ins Auge fallen. Daß die Sache ſelbſt,
um welche es zu thun war, einer himmliſchen
Ankundigung wurdig geweſen, das kommt wol

nicht erſt in die Frage. Sollte der beßte Wol—
thater des menſchlichen Geſchlechtes, der Meſ—
ſias, der Welt anf eine ſolche Art mitgetheilt
werden, die, ſo ſehr ſie auf der einen Seite
von dem gewohnlichen Weg abgienge, auf der

andern eben ſo ſehr mit alle dem, was uns
die Schriſt von ſeiner erhabnen und gottlichen
Natur lehrt, und auch mit ſeiner vollkommnen

menſchlichen Unſchuld, ubereinſtimmte, ſo
war wol nichts ſchicklicher, als daß der un—
ſchuldsvollen Jungfrau ſeine Geburt auf eine
ſo auſſerordentliche Weiſe angekundigt wurde.
Sie ſoll es wiſſen, die gluckliche, daß ſie den
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Sohn der GoOttheit gebahren wird; ſie er—
fahrts von einem Engel, und der Engel kun—

digt ihrs auf eine ſolche Weiſe an, die ihr
dieſe ganze Begebenheit ſogleich in ihrer gera—
den Beziehung auf jene fruhern gottlichen An—

ſtalten, die ihr als einer frommen Jſraelitin
ſo unendlich wichtig ſind“, vorſtellt. Soll hier
das auſſerordentliche, das wunderbare die—
ſes engliſchen Beſuches ein Grund ſeyn, den—
ſelben zu verwerfen? Mich dunkt vielmehr,
eben dieß auſſerordentliche ſey hier ſo paſſend,

daß man ſich wol keine GOttgeziemendere
Art, den HErrn und Meßfias in die Welt ein—
zufuhren, denken kann. Und ſieht man es
von der moraliſchen Seite an, wer wird es
nicht ſchon und ſchicklich ſinden muſſen, daß
eben eine Jungfrau von ſo reinen Sitten, eine
Jſraelitin, die in Unſchuld ſagen kann: „Jch
weiß von keinem Manne,, die Mutter des
Unbefleckten  werden muß; daß eine Perſon,
die die Keuſchheit ſelbſt iſt, dem Menſchenge—
ſchlecht ſeinen gottlichen Erleuchter und Erlo

ſer zu gebahren vom Himmel geſegnet wird.
Eine ſolche Einfuhrung des Sohnes GOttes

Das ſieht man auts ihrem Lobgeſang bey der

Uliſabeth.

 Ebr. VII: 26.
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in die Welt, wurde, wenn ſie auch nicht Ge—
ſchichte, ſtarkbewieſene Geſchichte ware, doch
immer das wurdigſte, das GOttgeziemendſte
ſeyn, was ſich uber ſein Menſch-werden den
ken lieſſe.

Die evangeliſche Geſchichte muß ſich alſo
ſchon dadurch einem Wahrheitsfreund empfeh—

len, daß das, was ſie von dem Sohne GOt—

tes und des Menſchen gleich Anfangs erzahlt
ſo viel inuere Wurde, und GOttgeziemenheit
hat. Es iſt nicht bloß das Wunderbare, was
die gkoſſe Begebenheit der Empfangniß und Ge
burt des Heilandes auszeichnet, und ſie zu der
einzigen in ihrer Art macht; ſondern auch das

war GoOttes wurdig, daß dieſe hochſte Ehre,
deren eine Jſraelitin fahig war, einer ganz
Keuſchen, einer Unſchuldsvollen, wiederfahrt.
Die Begebenheit, die fur die Nation und fur
die Welt die allerwichtigſte, und in Ruckſicht
auf den gewohnlichen Lauf der Ratur die wun—

derbarſte iſt, muß zugleich die herrlichſte Be—

lohnung oder Ehre der keuſchen Unſchuld ſeyn.“

Wir finden in der H. Schrift verſchiedene Bev
ſoiele, daß Kinder, deren Geburt ein Gegen für

die Nation werden, und eine Erſullung beſon—
derer gottlicher Verbeiſſungen ſepn ſollte, (wie

1. B. Jſaae) auf eine ſolche Art. an die Welt
komnien mußten, dabey man mehr auf GOttes
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Maria befand ſich wieder allein. Nach der

erſten ſeligen Empfindung des Danks, der An

Leitung und ſegnende Kraft, als auf das, was
nach menſchlichem Auſchein zu erwarten gewe-
ſen ware (wie z. B. in dem Fall Abrahams und

Sara) zu ſehen hatte. Die Empfangniß und
Geburt Cbriſti hatte nun freylich etwas ganjz

vorzugliches. Jndeſſen, da wir es ſchon in je
nen altern Berppielen ſch icklich finden muſ-
ſen, daſt GOtt ſolche Wege eingeſchlagen, wie

viel ſchicklicher mußte es denn ſevn, daß der,
deſſen Geburt der allergroſte Segen fur die Welt,

und der Anfang zur Erfullung der allerſeligſten

Verbeiſſungen ſevn ſollte, von derjenigen Per
ſon- geboren wurde, die da beyde, die keuſche

ſte jungfrauliche Seele, und die groſte kor—
per lich e Reinigkeit mit einander verband.

Sollte mir da, bey aller dieſer innern Schick-

lichkeit und Gottgeziemenheit, dennoch das
wunderbare die Sache verdachtig machen,
ſo mogte es mir eben ſo gut die ganze ubrige
Geſchichte JEſu, ja die ganze bibliſche Geſchich-

te in Verdacht bringen.
JIch wubte in der That (man verzeihe

mir den freymuthigen Autdruck) der ubrigen,
mit ſo vielen wunderbaren und gottlichen Auf—

mitten begleiteten Geſchichte JEſu, keine
ſchicklichere Erzablung von ſeiner Empfanglig

u. ſ. w. anzupaſſen, alt gerade die iſt, die
ich bey Matthaus ud Lucas leſt. Wer einmal
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betung muß ihr auch wohl der Sinn an Jo

das Wunderbare in dem: Die Kraft des
Hochſten wird dich uberſchatten:u.ſ.w.
nicht vertragen kann, der muß doch wirklich
die aanze bibliſche Geſchichte unertraglich finden.

Will er aber die Thaten und Schickſale
des Heilandes, (auch ſeine Auferſtehung, auch

ſeine Himmelfarth) fur wahr annehmen, ſo
mogte ich ſehen, wie er mir die Ankunft ei—

ner ſolchen Perſon in der Welt beſſer und
gottgeziemender erklaren konnte, als es die Er

zuhlung des Matthaus und Lueas thut. Jch
mogte auch wiſſen, wie er das wiederbolte: Jch

bin aus demhimmel herabgekommen
(Job. VI. in dem Ginn, wie er ſagt: ihr wer—
det mich ſehen binauffahren u. ſ. w.) ſchickli-
cher, als es gerade dieſe evangeliſche Erzahlung

thut, erklaren konnte.
Aber ich furchte, man betrachte dieſe Bege

benbeit (der wunderbaren Empfangniß JEſu)
meiſtens aar zu ein zeln und abgebrochen
von der ubrigen evangeliſchen Geſchichte, wenn

man ſie ſo leicht in Zweifel zient; da denn frev
lich eine ſolche Einfuhrung in die Welt uns ſelt-
ſam vorkommen muß. Man ſollte ſie mehr im
Zuſammenhange mit der ganzen ubrigen Ge—

ſchichte JEſu betrachten, die ein aus ſolchen
Tbeilen zuſammengefugtes Gebaude iſt, die ein

ll zeln agenommen, die ſeltſamſte Figur machen,
aber in ibrer Zuſammenfugung betrachtet, das

Merk eines gottlichen Baumeiſters find.
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ſeph aekommen ſeyn. Sollte ſit Joſeph, ih—
rem Verlobten, was ſie geſehn und gehort hat

te, verſchweigen? So ganz eigen und mit
keiner andern zu vergleichen war die Lage, in
deren ſie ſich itzt befand, daß es ſich nicht wol
ſagen laßt, was ſie gethan haben ſollte.

Die himmliſche Botſchaft ſchien doch mit Fleiß
ihr allein geſagt zu ſeyn. Und auch das, daß
der Engel der Schwangerſchaft der Eliſabeth
als einer ſchon halbiahrigen;. und doch ihren
nachſten Anverwandten noch unbekannten Sache

gedachte, konnte ſie glauben machen, GOtt
wolle dieß alles, was er mit Eliſabeth, und
mit ihr ſelbſt, vornehme, noch eine Zeitlang
perborgem halten. Und dann war auch wol
nach judiſchen Sitten die Vertraulichkeit in Ge
ſprachen und Zuſammenkunften zwiſchen Braut

und Brautigam nicht ſo groß.

uebrigens, weil Maria uberzeugt war, daß
es GOttes Sache ſeyh, ſo konnte ſie ſchon zum

voraus verſichert ſtyn, daß, wann nun die
Merkmale der Schwangerſchaft ſich an ihr zei—

gen wurden, GOtt es ſchon fo werde zu leiten
wiſſen, daß der billig denkende Joſevh entwe
der keinen nachtheiligen Verdacht faſſe, oder
doch bald wieder auf beſſere Gedanken ſich brin

(Jugendgeſch. Jwſu.) C
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gen laſſe. Kurz, ſie verſchwieg, was ihr der
Engel anvertraut hatte.

Aber was in ſolchen Umſtanden am allerna
turlichſten war, gerade die Perſon zu ihrer ver
trauten zu machen, die auch ſonſt ihre Freun—
din, und nach des Engels Anzeige, dermalen
in ahnlichen Umſtanden war, das thut Maria,

und ſie thuts ungeſaumt. Die hohen Empfin
dungen, womit ihr Herz gleichſam belaſtet iſt,
laſſen ihr keine Ruhe, bis ſie dieſelben in den
Schoos der altern Freundin, der Prieſterin,
ausſchutten kann. Die Entfernung des Orts
halt ſe nicht zurukke. Von Najareth uber Je—
ruſalem bis Juta (oder auch bis Hebron; mogte

der nachſte Weg ungefehr funf und zwanzig
Stunden betragen; und man machte dieſe Rei—

ſe gewohnlich nur auf die Feſte, und dann in
groſſer Geſellſchaft? Aber da Maria eine ſo
beſondere Urſache zu dieſer Reiſe hat, ſo iſt ihr
der Weg nicht zu weit, und nicht zu einſam.

Jn dem Hauſe Zacharia erwartete man ſie
gar nicht. Eliſabeth glaubte nicht, daß irgend
jemand, geſchweige an einem ſo entfernten
Orte, wie Nazareth, von ihrer Schwanger—
ſchaft das geringſte wiſſen knnte. Deſto mehr
mußte ſie, eben zu dieſer Zeit, ein ſo plotzlicher

Beſuch von der Maria befremden. Noch ſelt
ſamer war das, daß gerade in dem Augenblick,

5
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da Maria mit dem gewohnten Gruß ins Zimr
mer trat, Eliſabeth die Empfindung hatte, wie
wenn in ihrem Leibe das Kind vor Freude
(uber Mariens Ankunft) aufhupfte. Am
Wunderbarſten aber wars, daß Eliſabeth ſelbſt
uber dem Anblick der Maria, und beym An
horen ihres Gruſſes, in erhabne Begeiſterung
kam; nicht anders, als wenn ſie ihr's anſahe,
warum ſie zu ihr kame, und was fur eine Nach

richt ſie ihr zu bringen hatte. Wirklich bekam
Eliſabeth, eh ihr Maria ein Wort ſagen konn—

te, hieruber eine Offenbarung. Voll Entzu
ckens, woran das Kind womit ſie ſchwanger
gieng gleichſam Theil zu nehmen ſchien, rief ſie
ihr entgegent O du geſegneteſte vor allen unſers
Geſchlechtes! o Segenskind, mit dem du ſchwan—
gtr gehſt! Welche Ehre fur mich, daß die

Mutter meines Aerrn mich beſucht! Sieh ein—
mal, den Augenblick, da ich deinen Gruß ver

nahm, war's, als wenn das Kind mir im Lei
be frolockend aufhupfte o wie muß ich dich

ſelig preiſen, daß du, was GOtt dir kund ge
than, geglaubt haſt! Unfehlbar wirſt du dich
der Erfullung ſeiner Worte zu erfreuen haben.

Eliſabeth ſcheint dieſe letztern Worte in Ruck—

ſictht auf Zacharias, und vielleicht in Gegen
wart deſſelben, der, itzt noch ſtumm, an ihn
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rer Freude nicht ganz Theil nehmen konnte,
geſprochen zu haben.

Kein Leſer, und keine Leſerin wird uber

dieſe Zuſammenkunft der zwo  Freundinen weg
eilen wollen, ohne dem Gedanken Raum zu
laſſen, wie viel gottliches auch hier mit unter—
laufen. Zwo der frommſten und beßten Jſfrae
litinen kommen zuſammen; die altere weiß
von dem wunderbaren Vorfalle welchen die
Jungere ihr zu erzahlen kommt, noch nichts“;
heißt ſie aber doch auf eine Art willkommen,

die auf jenen Vorfall ſo vortrefflich paßt, als
wenn ſie bereits die zuverlaßigſte Nachricht da
von eingezogen hatte, da doch auſſer Maria
kein Menſch davon wußte: Und ſie, die jun—
gere Freundin, die es itzt erſt ihrer Eliſabeth
im Vertrauen entdecken will, muß gleich nach

der erſten Begruſſung Worte von ihr horen,

die vorausſetzen, ſie wiſſe ſchon alles Eli—
ſabeth muß ſich aus dem entfernten Nazareth
von der Maria in ihrer Schwangerſchaft, und
um derſelben willen, beſucht ſehen, da ſie die—
ſelbe doch ihren nachſten Nachbarinen verſchwie

gen hatte: Und der Maria wird von ihrer
Freundin das entgegen gerufen, was ſie derſel—

ben zu erofnen, die weite Reiſe unternommen—

Namlich aus Nachrichten oder Geruchten.



Erſte Jugendgeſchichte JEſu. 37
Doch dieß alles fallt ins Auge: Schwe

rer iſts, das nachzuempfinden, was die zwo
von GOtt begnadigten Perſonen in dieſen Au—
genblicken muſſen empfunden haben. Man kann

ſich wol kaum ahnliche Situationen vorſtellen,

um ſich daraus einen anſchauenden Begriff von
der gegenwartigen zu machen. Doch das, was
Maria bey dieſem Anlaß aus der Fulle ihres
Herzens geſprochen hat, laßt uns tiefer als
alles andert in dieſe Scene hineinſehen. So
ſprach Maria oder vielmehr ſo empfand,
ſo betete ſie:

„Meine ganze Seele lobt ihn!
GOtt meinem Heiland frolockt mein jauchzend

HerzlDaß Er die arme, ſeine Dienerin,
Der bocherhabnen Ehre wurdigt!

Denn ſieh! es preiſen mich die Rationen

ſielig/Von itzt an, immerdar

Denn hohe Gnaden hat er mir erwieſen,
Der Nachtige, deß Name heilig iſt!

„Von Ewigkeit zu Ewigkeiten lebt
Jehovas Gute denen, die ihn furchten.
Ein wundervolles Werk hat GOtt gethan,
Sein hoher Arm hat groſſe Kraft bewicſen.
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„Vereitelt hat Er Stolzen ihre Wunſche!

Entſturzt hat Er die Herrſcher ihren Thronen!
Und arme und beſcheidne hat Er vom Staub

erhebt;
Erfullt die Durftigen mit ſeinen Gutern!
Die Reichen giengen lar fort

„So nimmt Er ſich des theuren Dieners an,
Des Jſraels; getren dem Bundesworte,
Das er auf ewig unſern Vatern gab;

Das er dem Abraham auf ſeine ſpatſten Enkel
So huldreich zugeſagt.

„Neine ganze Geel erhebt ihn!

GOtt meinem Heiland frolockt mein jauchzend

Herz! u. ſ. w.
So lebendige Ausdrucke ihrer religioſen Em—

pfindungen laſſen tief in ihr Herz ſchauen; je
mehr man ſich ihre Lage zu vergegenwartigen

weiß, ie ſchoner muß man dieſelben finden.
Sie denkt ihn ganz, ſie empfindt ihn ganz,
den hohen Werth, den GOtt auf ſie gelegt
hat, da er ſie wurdigt, die Mutter des Meſ—
ſias zu werden. Sie uberſchaut mit Einem
Blick den Plan der gottlichen Fuhrungen mit
der Nation. Verheiſſung und Erfullung lie—
gen ganz vor ihr. Jn dieſer letzten größten
Unſtalt, an deren ſie ſelbſt Theil nehmen ſoll.
ſieht ſie die Entwickelung jener fruhern Anſtal
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ten und gottlichen Fuhrungen, die ſchon mit

dem Beruf Abrahams ihren Anfang genom—
men. Gie freuet ſich des Meßias, ſo wol in
Ruckſicht auf die Ehre, die ihr ſelbſt, als auf
das Gluck, das der Nation wiederfahrt. Schon
fur die Ehre iſt ihr Herz voll Empfindung, voll

Danks, wenn ſie, im Gegenſatz mit ihren ge—
ringen durftigen Umſtanden, bedenkt, wie
viele reiche und vornehme, ſelbſt furſtliche, Hau

ſer ihrer Ration, bey alle dem Glanz, den ſie
ehmals gehabt, und zum Theil noch hatten,
weit hinter ihr zuruckbleiben; denn dieſe allehat

GOtt vorbeygegangen, und unter dem durf—
tigen und verachteten Volkgen ſich die Perſon
gewahlt, die den Heiland der Welt gebahren
ſoll. Dieſer Gedanke ſchwebt ihr in ſeiner gan
zen Wahrheit vor. Sie ſtellt ſich ihren Sohn
ſchon als Konig vor, deſſen Regierung den
Glanz der Weltreiche verdunkeln werde. Aber
ſie denkt auch iſraelitifch genung, dieſe Ehre
und dieß Gluck nicht bloß in Ruckſicht auf ſich,
ſondern auch auf die ganze Nation, deren Se

gen der Meßias werden ſoll, zu empfinden.

Jnwieweit aber an dieſem Gluck auch die
ubrige Welt Theil nehmen ſollte, das konnte
freylich Maria bey aller der Geiſtesſtarke,
die in dieſem Liede herrſcht, nicht wiſſen.

Wir werden nicht ſehr irren, wenn wir
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annehmen, der Jnnhalt dieſer Empfindungs,
vollen Rede ſey auch der Jnnhalt der Geſpra—
che geweſen, die ſie itzt mit Eliſabeth fuhrte.

Dieſer Beſuch wahrte drey Monate; ſo
lange namlich, bis die Niederkunft der Eli—
ſabeth ſich naherte, und auch ihre eigne Schwan

gerſchaft merkbar wurde. Nun kehrte ſie in
ihre Heimath Najzareth zurucke
Dieſer ganze Beſuch, inſonderheit was bey
der Ankunft vorgefallen, mußte, wie leicht zu
erachten, ihren Glauben an jene engliſche Bot
ſchaft unendlich verſtarken. Eliſabeth in ih—
rer ſchon ſo weit fortgeruckten Schwangerſchaft
anzutreffen von ihr zu horen, was fur gott—

liche Ausſpruche auch uber ihr Kind, den
Johannes, ergangen wie deſſen Beſtim—
mung und kunftige Verrichtungen, auf die
des kunftigen Jſus von Nazareth, die ge—
nauſte Beziehung haben ſollten was fur ahn—

licher* Ausdrucke der gleiche Engel ſich bey
ſeiner Anrede an Zacharias, (die dieſer Greis
ſchriftlich aufgezeichnet haben mag, um ſie als
ein groſſes gottliches Orakel aufzubewahren)

wie bey der Anrede an Maria, bedient habe

Go heißt es zi E. in benden Verkundigungen,

von beyden Sohnen. „Diefer wird grof
Jſeyn un ſ. w. Luc. J. 15. und 32.
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Wie mußte dieß alles der wurdigen Jungfrau
das handgreiflich-Goltliche dieſer Anſtalt zei
gen! und da ſie an Eliſabeth die Verheiſ—
ſung ſchon ſo viel als erfullt* ſahe, wie voll
der freudiaſten Erwartung einer ahnlichen Er—
fullung konnte ſie nun nach Nazareth heim
kehren!

Die Prieſterin kam itzt mit ihrem Sohne
nieder. Eine Begebenheit, die um ſo viel
mehr Aufſehen machte; je ſorgfaltiger ſie thre
Schwangerſchaft verborgen gehalten. So be—
liebte, und wegen des Kinder-Mangels be—
dauerte Perſonen, wie Eliſabeth und Zacha—
rias, wurden eines ſo auſſerordentlichen Vor—
falls wegenfur Lieblinge der Furſehung ge
halten. Bekannte, Nachbarn, Verwandte,
kamen, ſie zu begluckwunſchen Doch der
alte Vater konnte ſeine Freude noch nicht an—
ders als mit Gebehrden ausdrucken.

So merkwurdig es indeſſen war, daß einer
ſo frommen Haushaltung der Segen, deſſen ſie

ſo lange hatte mangeln muſſen, ſv ſpate noch zu
Theil wurde, ſo war doch das auch alles, was
ſich itzt noch von der Sache denken und urthei—

len ließ. Man ſah es fur eine von den ſelt—

Vedv der Abreiſe der Maria namlich war die
Niederkuuft der Prieſterin vor der Thur



4ô

42 Erſte Jugendgeſchichte Jikſu.
nern Proben einer lange, doch nicht immer aus—
gebliebnen Fruchtbarkeit an, die nach iſraeli—

tiſcher Denkensart freylich Aufmerkſamkeit ver
diente; aber darum noch keinen Johannes
den Taufer erwarten ließ. An einen ſo groſ—
ſen Propheten und Ankundiger des Meßias
konnte beym Anblick dieſes Kindes niemand als

Zacharias und Eliſabeth denken.

An dem achten Tage nach ſeiner Geburt
ſollte das Knabchen beſchnitten werden. Dem
Vater kam es zu, ihm bey dieſem Anlaß den
Namen zu geben; doch da Zacharias immer
noch ſtumm blieb, und die Anverwandten nicht
glaubten, daß er von der Gewohnheit, dem
Sohne des Vaters Namen zu geben, abgehen
wurde, wollten ſie ihn ohne weiters Zacharias

nennen. Aber Eliſabeth (die die Worte des
Engels von ihm durch Zeichen vernommen ha
ben muß,) widerſetzte ſich; doch ohne einen
Grund zu ſagen; und behauptete, der Knabe
mußte Johannes heiſſen. Die Sache war zwi
ſchen Zacharias und ihr ein Geheimniß ge—
blieben; und wie lange es noch eins bleiben
ſollte, war ihr unbekannt; nur das wußte ſie,
daß ſiet den Knaben anders nicht als Johan—
nes nennen durfte. Dieſe Verſchwiegenheit iſt
mierkwurdig.

Da ſie keinen Grund als die angenehme
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Bedeutung des Ramens (GOttes Heil) zu ha
ben ſchien, warum ſie das Kind Johannes
genennt haben wollte, ſo gaben ſich die Ver—

wandten nicht zufrieden Man durft, ſag.
ten ſie, nicht ſo leicht von der Gewohnheit ab
weichen. Es ſey in ihrer Verwandſchaſt nie
mand,  der dieſen Ramen fuhre. Jtzt wink—
te man dem Zacharias, er mogte ſelbſt an—
gzeigen, wie ſrin Kind heiſſen ſollte. Zacha—

rias gab zu verſtehen, er wollte den Namen
nauf ein Tafelchen ſchreiben. Man brachte eins.

Er ſchrieb: Sein Name iſt Johannes und
was er ſchrieb, ſprach er zugleich aus; denn
dieſen Augenblick ward ihm das Vermogen zu
ſprechen, wieder hergeſtellt.

Die Verwunderung war nun bey allen an

weſenden noch viel groſſer, nicht nur daß auch

Zacharias dieſe Benennung allen andern vor—

rJch furchte, dieſe Umftande mogten unſern heu
tigen Leſern gar zu unbetrachtlich vorktommen;

und ſie mogen es wohl nach unſern Gitten
ſeyu, aber nach den judiſchen ſind ſie es nicht,
und uberhaupt nicht nach den Sitten der alten,

bey denen oft zur Benennung einet Kindes gar
viele umftande in Betrachtung kamen. Solche
Namens Erklarungen ſindt man z. B. im Homer.

 Denn ſonſt war ber den Juden der Name Jo
bannes gelaufig.
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gezogen, ſondern daß in dem Augenblick, wie
er den Namen ſchrieb, ſeine Sprache, ſo ver
nehmlich als jemals, zurucke kam. Jtzt horte
man ihn GOtt loben und danken; nicht bloß
fur die wieder erlangte Sprache, auch nicht
bloß fur die Beſeligung ſeines Alters durch
die Geburt dieſes Sohnes ſondern noch mehr

fur die der ganzen Nation dadurch erwie—
ſene Wolthat. Ein neuer Anlaß zum Er—
ſtaunen fur die Anweſenden!*

„Gelobet ſey Jehova, ſprach er, der
GOtt Jſraels, der ſich ſeines geliebten Volkes
annimmt, und ihm nun einmal die erwunſchte

Rettung ſendet. Einen machtigen Helden hat
er uns in dem Hauſe ſeines Dieners Dayuids
entſtehen laſſen; den, der uns, wie ers langſt
durch alle ſeine Propheten verheiſſen, von un
ſern Feinden umher Rettung ſchaffen, und uns

dem Gewalt aller, die uns haſſen, entreiſſen
ſoll. Er will ſie nun erfullen, die gnaden
vollen Verheiſſungen, die er unſern Vatern
that; jene groſſen Anſtalten will er ausfuh—
ren, wozu er ſich eidlich gegen unſern Stamm—

vater Abraham verpflichtet hat:,Ans in den
gluckſeligen Zuſtand zu ſetzen, wo wir aus

Die namlich von dem allem, was der Eugel
von dieſem Kind geſprochen, noch nichte wußten.



Erſte Jugendgeſchichte Jikſu. 45
der Gewalt unſerer Zeinde errettet, obne
ſie weiter furchten zu durfen, ihm in GOti—
ergebenheit und Unſchuld unſer Leben lang
dienen konnen.*

Und du, indem er ſich zu dem Kinde wand

te, du niein Kind wirſt ein Prophet des Hoch
ſten heiſſen. Vor dem HErrn, den wir er
warten, wirſt du als ſein Herold hergehen,
um ihm den Weg zu bahnen, indem du ſein
Volke die groſſe Erloſung, die es zu erwarten
hat, die Verzeihung der Sunden, zum vor—

aus kennen lehrſt, und ihm ſagſt, wie groß
die Menſchenliebe GOttes ſey, daß er den Ab
kommling des Himmels uns beſuchen laßt, da
mit er Licht in unſere Finſterniß bringe, die
todtlichen Schatten verjage, und. uns auf der

Bahn, die zu der Gluckſeligkeit fuhrt, wan—

deln lehre.
Nun erſt ward durch dieſe prophetiſch-wah

ren Ausſpruche das gottliche in dieſer ganzen

Begebenheit vollends an den Tag gebracht.
Wie viel Redens und Nachfragens mußte von
da an in derſelben Stadt und Gegend entſte—
hen! Groſſe Erwartungen mußten durch ſolche

»Lebhafte und ſchone, obgleich noch ſehr unvoll.
kommne Beſchreibung von dem Reiche des

Meßial—



46 Erſte Jugendgeſchichte JEſu.
Ausſpruche eines ſolchen Manns erweckt wer
den; zumal in Gemuthern, die bereits dem
Mefias mit Verlangen entgegen ſahen, und
es wußten, daß ſeine Ankunft nicht mehr ferne
ſeyn konnte. Wie viel wahres oder falſches
in dieß Gerucht, und die dadurch veranlaß—
ten Gedanken uber die Beſtimmung dieſes Kin
des ſich eingemiſcht, laßt ſich nicht ſagen. Al—

lemal giengen die am ſicherſten, welche ſich an

das hielten, was ein Zacharias ſelbſt davon ſagen

konnte, der aus der Erſcheinung des Engels
u. ſ. w, wie es ſcheint, weiter kein Geheim
niß machte: Wenigſtens gegen die nicht, die
religiös genung dachten, von ſolcher Entde—

ckung keinen, der guten Sache nachtheiligen;
Gebrauch zu machen.“

Es ſind groſſe Gedanken, weite Ausſichten
in dem prophetiſchen Dankliede des Zacharias:

doch alles, was er ſagt, und wie er es ſagt,
beziehet ſich noch ganz auf die iſraelitiſche Ver—

faſſung, Hoffnungen, Bedurfniſſe. Und
ſreylich ſchrankte dieſe polititiſche und mora—
liſche Verſaſſung des Landes gleichſam den gan—

zen religioſen Geſichtskrais dieſer Leute ſo enge

eD. b. dem Heroder oder den derodiſchgeſinn-
ten, etwas zu hinterbringen, das ihre arqwoh-
tuſche Aufunerkſamkeit ertegen konnte.
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ein, daß ſie fich den Meßias einzig in ſeinem
Verhaltniſſe gegen ihre Nation, von welchem

ſie mehr oder weniger richtige Begriffe hatten,
keineswegs aber auſſer dieſem Verhaltniſſe,
denken konnten. Wir finden daher in der Em—

ſindungsvollen Rede des Zacharias zwar den

Begriff' vom Reiche des Meßtas ſo gelau—
tert und erhaben, als immer ein Jſraelite ihn
denken konnte, aber darum noch lange nicht

ſo vollkommen, ſo aufs ganze Menſchenge
ſchlecht und auf Zeit und Ewigkeit ausgedahnt,
wie das Evangelium denſelben veſtſetzt.

Es war je langer joe mehr an dem Kinde
ſelbſt wahrzunehmen, daß es zu etwas auſſer—

ordentlichem beſtimmt ſeyn muſſe; nicht nur
weil die Eltern es; iach der Anweiſung des
Engels, in dem genauſten Naſtrat erzogen,
ſondern auch weil es ſchon fruhe Proben von
beſonderer Geiſtesſtarke gab, die etwas Groſ—
ſts verſprachen. Auch in den Junglingsjah—

ren blieb er immer dem Zikrrn abgeſon—
dert; und ſein mannliches Alter bis zu der
Zeit, wo er offentlich auftreten ſollte, ſcheint
er meiſtens auſſer ſeiner Vaterſtadt in den Ein
ſamkeiten des gebirgigen Theils von Judaa ge—

lebt zu haben. Eine Lebensart, die der Eſ—
ſaer ihrer ſehr ahnlich war.

Nach der Ruckkunft der Naria nach Ra—
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zareth konnte ihre Schwangerſchaft dem Jo—
ſeph nicht langer verborgen bleiben. Und doch
war ihm von der urſache nichts bekannt; ſo
wenig als von dem eigentlichen Beweggrund ih
rer Reiſe in Judaa. Vermuthlich ſuchte er auch
darinn kein Geheimniß. Die nahe Verwandt—
ſchaft mit der Prieſterin konute ein hinlangli—

cher Grund zu dem Beſuche ſcheinen. Wie
ſehr mußte es aber itzt den rechtſchaffnen Mann

befremden, ſeine Verlobte in ſolchem Zuſtan
de nach Nazareth zurucktehren zu ſehen; ſie,

deren Keuſchheit ihm ſo unverdachtig geweſen,

daß er eher alles anderz ,als etwas, das auch
nur wider die jungfrauliche Sittſamkeit, ge
ſchweige wider die Keuſchheit lief, von ihr ge—

glaubt hatte. Deun, ohne daß wir ihr eben
ubermenſchliche Tugend zuſchreiben durfen,
mus ſie doch wol nicht nur ſich. ſelbſt eines rei.
nen Herzens bewußt, ſondern auch als rein

und unverdorben dem Joſeph bekannt gewe—
ſen ſeyn. Er hatte ſich wol durch keine boſe
Nachrede jemals verleiten laſſen, ſie einer

Untreu an ihm eines nach dem Geſetze
Todeswurdigen Verbrechens fahig zu

Nach 5. Moſ. XRl1: a3. a4 ſollte die Ent.
o ehrung einer Verlobten wie ein wirklicher Eh—

bruch angeſeben und geſtraft werden. Doch
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glauben. Allein hier redete ja die Sache
ſelbſt.

Es muß die Maria nicht wenig Selbſtver—
laugnung gekoſtet haben, ihm auch itzt noch
das zu verſchweigen, was ſie, auſſer der Eli—

ſabeth, bisher keinem Menſchen offenbart
hatte. Dieß muß man fur ein Zeichen ihres
ſtarken Vertrauens auf GOtt in dieſer, nur
Johm und ihr, bekannten Angelegenheit hal—
ten. Ob Joſeph ihr ſogleich wurde geglaubt
haben,. wenn ſie ihms entdeckt hatte Jch
glaube ja; ſo wie er ſie kannte, hatte er in
ihre Auſſage wol keinen Zweifel ſetzen konnen

Dem ſey aber, wie ihm wolle, es war doch
immer uberzeugender fur ihn, wenn es ihm
von daher entdeckt avurde, woher es Maria
ſelbſt wußte.

Joſephs Verlegenheit war in der That groß.

ſcheint es nicht, das damals dieß Geſetz in ſti—

ner ganzen Strenge beobachtet wurde. Die Cr
laubniß des Scheidbrieſgebens machte, daß,
weunn ein Mann nicht eben auf das ſtrenaſte
Recht dringen wollte, er in dieſem Fall ſeine Ver
lobte, ohne die Urſache in dem Scheidbrief anzu-

zeigen, aller Verbindung entließ: Ohne daß ſno
darum einer offentlichen Beſchimpfung ausge—

ſetzt war.

(Jugendgeſch. Jeſu.) D
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t Auf der einen Seite eine Perſon, die, wenn

ſie auch gefehlt hatte, in der Verſtellung doch

noch nicht ſo weit gekommen ſeyn konnte, ſo
die Miene und Gebehrde der offnen Unſchuld

anzunehmen auf der andern Seite die un
laugbare Schwangerſchaft, und daß ſie ſich

4 uber die Urſache devſelben nicht erklart hat—
J te Jn letzterer Ruckſicht war das doch im—

mer am wahrſcheinlichſten,, ja nach menſchli

1. chem Anſchein gewiß, was in Ruckſicht auf
ihren Charackter, ſo wie Joſeph ihn kannte,

J

hochſt unwahrſcheinlich, ja man mogte ſagen,

n moraliſch-unmoglich war.

i

Joſeph machte ſich ein Bedenken, durch

i

Fragen, Nachforſchen u. ſ. w. ein Geſtand—
J niß der Schuld von ihr herauszubringen. Ex

I
ſah die Sache von der billigſten Seite an.

8 „Sie hat gefehlt.Jch verſchone ihr mit Vor
J

u wurfen.,  Schwerer ward es ihm, in Anſe—

hung der Scheidung einen Entſchluß zu faſſen.
Sie in dieſem Zuſtande noch fur ſeine Verlob—
te zu erkennen, und nun bald in ſein Haus

J
zu fuhren, ſchien ſeiner Ehre nachtheilig
geſetzt auch, ſeine Neigung zu ihr ware noch

die vorige geweſen. Und doch konnte er es noch

h
viel weniger von ſich erhalten, ſie offentlich an—

14 zuklagen, oder anch nur auf ſolche Art das
Vertodniß aufzuheben, daß es ihr zu offentli—
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cher Schaude gereicht hatte.“ Er hatte ein
zu menſchliches Herz Das gelindeſte, was er
thun konnte, war, ſie auf eine ſolche Art zu
entlaſſen, daß ſie, wo nicht aller Nachrede

entgehen**, doch vor Beſchimpfung und Stra
fe ſicher ſeyn konnte. Dieß war denn wirklich

ſein Entſchluß. Einen Scheidbrief wollt' er
ihr geben, aber in demſelben kein Wort von
Untreu u. ſ. w. ſagen.

Doch auch ſo ware die Ehre der Mut—ter des Meßias einem gegrundeten Verdacht

ausgeſetzt geweſen. Und dieß ſollte um des
Meßias ſelbſt willen vermieden bleiben. Ein
himmliſches Traumgeſicht war's, was den
rechtſchaffnen Mann mit einmal auſſer alle Vey

legenheit ſetzte. Jhm wurde von einem En—
gel angezeigt: „Er ſollte ſich tein Bedenken

a machen, Maria heimzufuhren und ſich mit
2 ihr zu verheyrathen; denn ihre Schwanger

ſchaft ruhre von einer unmittelbaren gottli

»ſchen Einwirkung her.

*Dies ware geſchehen, wenn er z. B. in dem Scheid

briefe die Urſache deutlich ausgeſetzt hatte.

r Weil die Urſache doch nicht ganz verborgen blei
ben konnte.

 Denn die Manner waren nicht verlunden, in
den Scheidbriefen die Urſache der Trennung ane

zugeben.
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„Sie wird nun, fuhr der Engel fort, el—

„nen Sohn gebahren, dem du den Namen
„JESuUsS, d. i. Befreyer aeben ſollſt; denn
„Er iſts, der ſeinem Volk aus ſeinem Ver—
„fall und den boſen Folgen deſſelben heraus—

helfen wird.
Dieß Traumgeſicht war ſo lebhaft-deut—

lich, und hinterließ einen ſo ſtarken Eindruck bey

Joſeph, daß er beym Erwachen nur nicht den
geringſten Zweifel hegen konnte, daß es ein
gottlicher Ausſpruch ſey. Auch war der Jnn
halt des Traums ſo gar nicht in ſeinem vori
gen Vorurtheile, betreffend die Maria, gegrun—
det, daß es unmoglich eine naturliche Wir—
kung ſeiner Einbildungskraft heiſſen könnte.

Die Worte des Engels lieſſen ſich nicht
anders verſtehen, als daß das Kind, welches
Maria gebahren wurde, der groſſe Meßias
werden ſollte. Denn der Befreyer von der
Sunde konnte wol kein geringerer, als eben der

erwartete Meßias ſeyn; obgleich in dem Be
griff, den der Engel ausdruckte, etwas viel
edleres, als in der gewohnten judiſchen Vor
ſtellung von dem Meßias, lag. Nun war das
Rathſel ihm aufgelost; die Unſchuld Mariens
gerechtfertigt; Joſephs Verlegenheit gehoben,

und des Kindes hohe Beſtimmung ans Licht ge
kracht. Beruhigung war itzt wol das wenig
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ſte, was er empfand; er mußte uber eine Nach

richt, die ihm und der Nation dit allerwichtigſte

war, auch Freude empfinden; eine um ſo viel
groſſere Freude, weil die Ehre, den gottlichen
Sohn zu benennen und zu pflegen, derjeni—
gen Ehre, deren Maria gewurdigt wurde, am
nachſten kam.

Sobald er erwachte, war ſein erſtes, die
gottliche Anweiſung, in Anſehung Mariens,
zu befolgen. Ohne ſich zu bekummern, was

man, bey ihrer ſchon ſo weit fortgeruckten
Schwangerſchaft, uber dieſen Schritt denken
mogte, nahm er ſie offentlich als ſerine Ehfrau

in ſein Haus. Sehr viel mußte es auch zur
Starkung ſeines Glaubens an dieſe ganze gott
liche Fuhrung beytragen, da ihm nun Maria
auch jene erſte engliſche Verkundigung, (wel

cht ſogar bis auf den Namen, den das Kind
tragen ſollte,mit der dem Joſeph gethanen
Anzeige ubereintam,) wie auch, was ſie in
dem Hauſe des Prieſters Zacharias vernommen,

erzahlt haben wird. Denn wie konnte ſie ihm
dieſe Umſtande langer verſchweigen, da ſie itzt

ſah, daß GOtt ihm ſchon die Hauptſache,
namlich die zu erwartende Geburt des Meſ—

ſias, eben ſo auſſerordentlich, wie ihr ſelbſt,
zu wiſſen gethan?

Joſeph enthielt ſich der ehlichen Beywob.



13

n

54 Erſte Jugendgeſchichte JEſu.
nung mit ihr, bis ſie den gottlichen Sohn ge-
boren hatte.

So wußte es nun frehlich das gluckſelige
Jaar, warum GoOtt ihr Verlobniß zugelaſ—

ſen, warum ihre Trennung verhindert, was
aus dem Kinde werden, und was ſie in An—
ſehung deſſelben fur Pflichten auf ſich haben
wurden. Man muß aber darum nicht glau
ben, daß ihre Begriffe von dem Meßias und
ſeinem Reiche nun ſchon ganz berichtigt, und

ſo zu ſagen, chriſtlich geweſen. Man darf
nur wieder an die gewohnten National-Be—
griffe denken, welche ſie beh alle dem, was
ihnen von dem Kinde offenbart wurde, noch
nicht ſo ganzlich abgelegt haben konnten, daß

nichts ſchwaches und irriges mehr mit unter—
laufen ware. Es lag in der herrſchenden Jdee
vom Mehſiasreiche ſo viel irdiſch-ſinnliches,
und man hatte ſich ſo ſehr gewohnt, ſein Amt

ganz ausſchlieſſend in Beziehung auf die Na—
tion zu betrachten, daß man gewiß ſehr irren
wurdk, wenn man ihnen hier ganz evangeliſche

Begriffe leihen wollte. Unmoglich konnte ihnen
auch nur von weitem der Sinn an eine ſolche
Entwickelung der Lebensgeſchichte JEſu kom—

men, wie wir in dem Verfolg finden. Sie
wußten noch gar nichts beſtimmtes davon, wie

dir Gluckſeligktit, die ivnen der Mißias mit
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auf die Erde bringen ſollte, mit der Gluck—
ſeligkeit eines kunftigen gebens zuſammen—
hienae.

Maria war ihrer Entbindung nahe, als
ein gewiſſer Vorfall, der den Joſeph und ſie
nach Bethlehem zu reiſen bewog, nun auch
den Ort beſtimmte, wo, nach alten gottlichen

Ausſpruchen, der Meßias ſollte geboren wer
den. Maria und Joſeph dachten wol an nichts
weniger, als daß ſie durch ihre Reiſe nach Beth
lehem eben zur Erfullung dieſer Ausſpruche et

*Hier ligt, wie mich dunkt, die eigentliche Quel,
le des Mißverſtandes in Anſebung des Reicho

des Meßies. Oboleich namlich ſehr viele Juden
(wer nicht ganz fadducaiſch dachte) glaubten,
daß das Reich des Meſiias über dieſen und kunfti

ge Aeonen ſich erſtrecken werde, ſo ſahen ſie doch

nicht recht ein, inwieweit es ſchon auf Erden
(ohne daruin ein Reich von dieſer Welt
zu ſevn,) fich effenbaren, wie et nach und nach
das ganze Menſchengeſchlecht umfaſſen, und end

üch die Gluckſeligkeit des kunftigen Lebens her
beyhfuhren wurde. Jch hoffe, dieſe ganze Ma

terie in der Schriſt: Von dem Reiche GOt
tes, oder, Verſuch uber den Plan
der gottlichen Anſtalten und Offen—
barungen zum Beßten des menſche
lichen Geſchlechts, in ein mehreres Licht
zu ſetzen.

—S——
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was beytragen wurden. Die Veranlaſſung zu
dieſer Reiſe war auch ſo naturlich und unge—
ſucht, als immer etwas ſeyn kann. Auf Be—

fehl Kayſers Auguſtus, damaligen Beherr
ſchers der romiſchen Monarchie, und oberſten
Schutzherrn von Palaſtina, mußte, unter der
Aufſicht Konigs Herodes, itzt das erſtemal“
ein Namens-und vielleicht auch Vermogens—
Verzeichniß der judiſchen Unterthanen verfer—

tigt werden. Dieſer Cenſus wurde ſo, wie
die ehmaligen offentlichen Verzeichniſſe unter
Moſe, David u. ſ. w. nach judiſcher Art be—
handelt, namlich ſo, daß, nach Anzeige der
alten Geſchlechtstafeln, Stammen nach Stam
men, Geſchlecht nach Geſchlecht, Familie nach

Familie, Perſon nach Perſon, aufgeſchrieben
ward. Obgleich nun das Land nicht mehr
nach den zwolf Stammen abgetheilt war,? ſo

konnte man gleichwol aus der Geſchichte und

den Geſchlechtstafeln nicht nur wiſſen, in wel
chem Stammensantheile, ſondern auch an wel

chem Orte des Stammens die Familienhaup

Denn einige Jahre hernach geſchah es wieder—
um, nach der Verweiſung des Archelaus, un—

ter dem ſyriſchen Landpfleger Quirinius.
Und alſo auch die ehmals unverauſſerlichen Fa

milienguter nun von ganz aundern beſeſſen wur
den.



Erſte Jugendgeſchichte JEſu. 57
ter, von welchen man ſich herſchrieb, ſeßhaft
geweſen. An ſolchem Orte mußte nun ein
ſedes Landeskind zu einer ihm angewieſenen
Zeit, ſich einſinden, um daſelbſt ſeinen Na—

men u. ſ. w. in die Regiſter eintragen zu laſ—
ſen. Dieſe Reiſen zu den ehmaligen Fami—
lien-Sitzen konnten, in einem ſo kleinen
Lande wie Palaſtina, ohne gar zu groſſe Be—

ſchwehrde der Einwohner vorgenommen wer—
den; obgleich die wenigſten Jſraeliten mehr in
den Stammſitzen ihrer Vorfahren wohnten,

ſondern hie und da in dem Lande ſich nieder—

gelaſſen hatten; wie denn Joſeph, der ſonſt in
den Stammen Juda, mithin in das eigentli—
che Judaa und unach Bethlehem, gehorte, in
Galilaa zu Hauſe war.

Von dem beruhmten davidiſchen Geſchlechte

wußte es jedermann, daß das Haupt deſſelben
von Bethlehem-Juda, (io ehmals Evhrata
hieß,) geburtig gelveſen. Und eben ſo ausge

macht muß es durch die Geſchlechtstafeln ge—
weſen ſeyn, daß Joſeph von Razareth aus
dieſem koniglichen Haus entſprungen ſey.

Ob auch Maria zu den Nachkommen Da—
vids gehort, iſt ungewiß. Denn daraus, daß
fie den Joſeph nach Bethlehem begleitet hat,
laßt es ſich nicht mit Gewißheit ſchlieſſen. Sie

konnte auch. einen andern Grund haben, wa
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rum ſie es hochſt ſchicklich fand, mit ihm da—

hin zureiſen: Weil namlich ſie ſelbſt, und das
Kind, deſſen Geburtszeit herannaherte, der
Pflege Joſephs durch die engliſehe Erſcheinung
ausdrucklich empfohlen waren, und ſie vorher

vermuthen konnte, daß ihre Entbindung in
die Zeit ſeines Aufenthalts zu Bethlehem fal—
len wurde, ſo mußte ſie um ſo vielmehr ver
langen, bey ihm zu ſeyn, und da eine drin—
gende Urſache ihn nach Brthlehem abrief, ihn
dorthin zu begleiten, weil ſie ſich und das Kind
niemand beſſer als ihm anvertrauen konnte.
Zugejchweigen, daß Joſeph ſelbſt, wie wir
ihn nun kennen, ſie wol nicht eben zu der Zeit
verlaſſen haben wurde, wo ihr der Augenblick
ihrer vom Himmel verkundigten Entbindung

ſo nahe war.
Zu Bethlehem, wo ſie ſich ohnehin eine

Zeitlang aufhalten mußiten, brachte Maria

ihren Sohn zur Welt.
Allein die groſſe Begebenheit verbarg ſich

gleichſam unter verachtlich-ſcheinenden Umſtan—

den, die die Geburt des Sohns der GOttheit
eben ſo ſehr von der Geburt eines vornehmen

Menſchenkinds unterſchieden, als ſein Sterben
ſich von dem Sterbebette der. Vornehmen und
Reichen unterſchied.
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Zunachſt bey Bethlehem in einer Hirten

hohle,“ die den daherum weidenden Heerden

zum Stalle diente, da mußte Maria, in Er—
manglung beſſerer Gelegenheit in der Herber—

ge, wo ſie ſich ſonſt aufhielten, ihr Kind, ſo
wie ſie es in Windeln einaewunden t, in eine
Krippe legen. So leitete es die Furſthung
vermuthlich mit Fleiß, damit nicht in der volk—
reichen Herberge die Begebenheit, die, als die
wichtigſte und heilvoilſte, erſt nur einigen wur—

digen Perſonen, und zwar auf die feyerlichſte
Art, erofnet werden ſollte, ſogleich unter die

Leute kame.
Dieſe wurdige Perſonen waren arme Hir—

ten auf den Feldern bey Bethlehem, wo einſt
der junge David die Schafe ſeines Vaters ge
hutet hatte; vermuthlich waren es eben die,

die ſich fur ihre Heerden dieſer Hohle und
Krippe zu bedienen pflegten. Sie hielten eben
damals drauſſen beh den Heerden die Nacht
wache, indeſſen daß ihre Hohle die Geburts—

»Man ſehe Grotium nach, und Fabria. Cod.
Apoer. N. T. J. 105. in den Aumetkungen.
Auch Bynenm de natali J. q.

 Einige haben daraus, daß dieſer Umſtand von
Maria gemeldet wird, geſchloſſen, daß ſie das
Kind ohne Schmerzen zur Welt gebracht.
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ſtatte des groſſen Koniges wurde. Weit ent
fernt, etwas auſſerordentliches zu erwarten
waren ſie eben in der geruhigſten Verfaſſung,
als plötzlich (ſo erzahlten ſie ſelbſt es hernach
der Maria und dem Joſeph) eine ungewohn
liche Heiterkeit entſtand; ein durchdringender

Glanz, bey welchem ſie einer himmliſchen Ge—
ſtalt anſichtig wurden. Schrecken uberſiel ſie;
doch mit jedem Worte, das der Engel ſprach,
nahm der Schrecken ab, und gab der ſuſſeſten

Freude Platz. Furchtet euch nicht, ſprach der
Engel, ich bringe euch eine Botſchaft, die
fur die ganze Nation die erfreuendſte iſt: Keu—

te ward euch der groſſe Zeiland, der GOtt
geweihte Konig, in Davidsſtadt geboren
Ein Zeichen hiervon ſey euch dieſes: Jhr wer—

det dort das Kind, in Windeln eingewunden,
in der Krippe liegen ſinden.

Die heilsvolle Botſchaft war nicht ſo bald

von ſeinem Mund erſchallet, als ein ganzes
Heer von Seligen um 'hn her erſchien, die
alle in Choren einander zuſangen, und die
Menſchen gleichſam zur Theilnehmung an ih—

rem Geſang aufzumuntern ſchienen:

„Ehre dem Erhabnen von ſeinen Seligen!,

„Heitl den Bewohnern der Erde!
Es freue ſich Jehova ſeiner Menſchen!
Dieſer Worte, die wol mehr der Inn—
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halt des engliſchen Geſanges, als der ganze
Geſang ſelbſt ſind, wußten die Hirten ſich her—
nach deutlich zu erinnern.

Als eine Begebenheit, daruber Himmel
und Erde ſich zu freuen hatten, ward die Ge
burt des Meßias von den Engeln beſungen.

Aber ſo feyerlich und prachtig dieſe Ankundi—
gung war, ſo war ſie es doch nur fur die Hir—

ten. Die Geburt des Meßfias hatte auf eine
eben ſo ſehr in die Augen fallende Art der gan
zen Nation konnen angekundigt werden; in
der Hauptſtadt, am Hofe, im Tempel.
Allein, obgleich wir Menſchen von dem, was

der GOttheit zu thun anſtandig ſey, mei—
ſtens bloß aus dem Erfolg urtheilen konnen,
ſo glaube ich doch, vaß, wer mit geſundem

Verſtand (und wenn ich noch ſagen durfte mit

Geſchmack) die evangeliſche Geſchichte leſe,
dieſe Bekanntmachung der Geburt des Meßias
an die Hirten von Bethlehem ausnehmend
ſchicklich, ſchon und anmuthig ſinden werde.

Fur Leute von river unſchuldsvollen Lebens—
art, die von allem Ehrgeitz ſo weit entfernt iſt,

ſchickt ſich doch wol die Rachricht von einem
in dem Stalle gebornen und in der Krippe lie—

genden Meßias, augenſcheinlich viel beſſer als
fur die vornehmſten judiſchen Familien. Fur
dieſe hatten die Worte: „Jhr werdet ein in
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Windeln eingewundenes Kind in der Krippe
liegen finden,,„„dbeynahe etwas lacherliches ge

habt ſo weit war das unter ihrer Erwar—
tung von der WWürde und obheit des Meßias,
ſo wie er ſchon in ſeinem Kindesſtande ſich zeigen

ſollte. Bey Leuten hingegen von gerader und
einfaltiger Sinnesart durſten die himmliſchen
Boten gar nicht furchten, ſie durch ſolche Au
zetae zu choquieren; ſie konnten ſicher ſeyn,
daß dieſe in ihren Lobgeſang auf die GOtt

heit von ganzem Herzen einſtimmen wurden.
Es laßt ſich alſo glauben, eben die gute un—
verdorbue Denkensart dieſer Leute, und nicht
bloß ihr Aufenthalt in dieſer Gegend, ſey es
geweſen, was ihnen dieſe vorzugliche Ehre zu—
wege gebracht. Solche Menſchen ſthen ein—

mal die Sachen gerne von der wahrſten Seite
an. Sinnlich ſind ihre Begriffe freylich noch;
und zu dieſen laßt ſich auch hier der Engel her—
ab; er erſcheint in hellem Glanz; er redet von

dem neugebornen RKonicte ohne der uberirdi—
ſchen Natur ſeines Reichs zu gedenken, und

 Inſonderheit wenn ſie ſo eckle Ohren hatten,
wie viele heittige Leſer, denen es uuausſtehlich

iſt, wenn ſie z. B. Geſchichtb. R. den Engel
zum Cornelius ſagen boren: „Der Mann, den
er von Joppe ſollte kommen laffen, wohne in
dem Hauſe Simons, des Gerwers.
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ohne ihnen auch nur einmal die Vorurtheile, die

ſie uber dieſen Punkt noch haben mogten, zu—

benehmen; er bringt die Sache ganz in ihren
ſinnlichen Faſſungskrais herab: Aber darum,
weil die Begriffe der Hirten noch ſo ſinnlich ſind,

ſind ſie nicht auch ſchlecht und verdorben.
Dieſe Leute ſind doch wirklich aufgelegt, ſich
ſo herzlich, ſo dankbar, uber die Ankunft ih—

res Meßias auf Erde zu freuen, als man ſich
daruber ſreuen ſoll, und ſie ſehen darinn noch gar

keinen ungereimten Contraſt, wenn der Engel
gleich nach den Worten: „Heute ward euch
der groſſe Konig geboren —,„hinzuſetzt: ihr

werdet das Kind in dem Stall in der Krippe
liegen finden.

Sollte jemals der Geſchmack der Einfalt,
die Liebe zum naturlich, ſchonen herrſchend

werden, ſo wurde man vielleicht gerade die
evangeliſche Erzahlung von den Hirten auf dem

Felde, auuch obn einige dichteriſche Ver
ſchonerung voll unvergleichlicher Anmuth
ſinden.

Die engliſche Erſcheinung war itzt ver—
ſchwunden. Die Hirten fanden ſich wieder
allein. Sobald ſie ſich von den Eindrucken,
welche der himmliſche Beſuch auf ſie gemacht

ein wenig erholt hatten, war ihr erſtes, daß
ſie rinander aufmunterten, nach Bethlehem
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zugehen, und das, was ihnen der Engel zum
Wahrzeichen gegeben, in Augenſchein zu neh
men. Sie eilten zu der Hohle bey der Stadt
Freylich mit groſſen Erwartungen, aber doch
ohne unterwegs ſolchen Gedanken nachzuhangen,

deren ſich ſonſt ein irdiſchgeſinnter Jſraelite
nicht wol hatte erwehren konnen, wenn man
ihn an einen ſolchen Ort gewieſen hatte, um

da ſeinen Meßias zu ſinden. Die engliſche
Erſcheinung ſchwebte ihnen immer noch vor
Augen, und ſetzte ſie uber alles, was der Auf—
enthalt des Kindes und ſeine ubrigen auſſer—

lichen Umſtande verachtliches hatten, hinweg.
Sie kamen in die Hohle und fanden da das

Kind in der Krippe liegen, und bey ihm Ma—
ria und Joſeph, die die Beſtimmung des Kin—
des allein zu wiſſen glaubten, und itzt zu ih—
rer großten Verwunderung ſehen muſſen, daß
die Hirten alles eben ſo gut wußten. Denn
dieſe fragen nicht erſt, was dieß fur ein Kind
ware, ſondern nahern ſich demſelben mit ei—
ner Ehrerbietung, die vorausſetzte, daß ſie
ſeine erhabene Beſtimmung ſchon kennten. Auch

begegnen ſie um des Kindes willen, der Ma—
ria und dem Joſeph mit beſonderer Achtung.
Als ſie itzt mit denſelben ins Geſprach kamen,
erzahlten ſie ihnen, was ſie bewogen hatte,

noch in der Racht in die Hohle zu kommen;;
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inſonderheit was fur hohe Begriffe der Engel
ihnen von dem Knabchen, welches ſie antref—

fen wurden, beygebracht. Die vollkommne
Uebereinſtimmung deſſen, was die Hirten ſag.

ten, mit dem, was ihnen ſelbſt von der hohen
Beſtimmung des Kindes offenbart worden, ſetz
te Joſeph und Maria in das angenehmſte Er—

ſtaunen. Jnſonderheit fand Maria in der wun
derbaren Uebereinſtimmung aller Umſtande ſo
viel Stoff zum Nachdenken uber die Wege der

gottlichen Furſehung in dieſer ganzen Bege—
benheit, daß eben dieß ſtille Ueberdenken und

Nachforſchen, ſamt der mutterlichen Pflege,

die ſie dem Kinde zu leiſten hatte, nun ihr
Hauptgeſchaft ward. Jndeſſen ſo viel ſie nun
ſchon von dem Kliabe wußte; daß er namlich
alles, was von dem Meßias nach den Prophe
ten zu erwarten ware, leiſten werde; ſo war
ihr doch die Art,. und, Weiſe, wie er ſolches
zu Stand briügen wurde, noch ein volliges
Geheimniß. Sie ſah einmal in ihren und Jo
ſephs und des Kindes Umſtanden noch gar nichts,

das ihr eine Ausſicht in ſo gluckſelige Tage, als
das Reich des Meßias mit ſich bringen ſollte,
erofnen konnte. Doch dieß machte ſie darum
nicht irr; ſie konnte ſich an die wiederholten
zuverlatigſten Ausſpruche des Engels halten.

(Jugendgeſch. JEeuu). E
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Nur mogte ihr doch auch zuweilen, wenn ſie
auf die damalige Verfaſſung ihres judiſchen
Vaterlands einen Blick warf, der Gedanke
aufſteigen: „Wie viele gröſſe Veranderungen
erſt noch wurden vorgehen muſſen, bevor das
Konigreich ihres Sohnes zu Stand kame!,
Und wir werden nicht ſehr irren, wenn wir
annehmen, daß ſie ihr frommes Nachdenken
auch auf jene alten gottlichen Ausſpruche und

Verheiſſungen gerichtet, die ſie ſo manchmal
in den Synagogen hatte vorleſen und vielleicht
auch erklaren horen; inſonderheit auf ſolche
prophetiſche Schriftſtellen; welche mit dem,
üas ihr wirklich wiederfahren war eine auſ—
ſerſt merkwurdige Aehnlichkeit hatten. Wie
viel hatte ſie dabey zu denken, wenn ihr, z. B.

itzt oder hernach, die Worte jener Weiſſagung

beyfielen: „Sirhe, eine Jungfrau wird
„ſchwanger werden, und einen Sohn gebah—

„ren, den man Jmmanuel d. i. Mit uns

»DGott, nennen wird? Sie mag nun
wol auch ans dem Vorleſen in den Synago
gen die nachſte Veranlaſſung zu dieſen Worten

gewußt haben, indeſſen mußte es ihr doch zum
Erſtaunen bemerkenswurdig vorkommen, daß
gerade ſie, ſik felbſt, ſich in dieſem Falle befand,

indem das, was ſich mit ihr zugetragen, ſich
nicht ſchicklicher und eigentlicher, als mit eben

nul
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den Worten: „Eine Jungfrau, u. ſ w.„aus—
drucken lieſſe. Eben ſo reichen Stoff zum
Nachdenken fand ſie auch in andern propheti—
ſchen Schriftſtellen; beſonders in ſolchen, wel—

che mit dem, was ihr und dem Joſeph und
den Hirten der Engel des HErrn geſagt, mehr
oder weniger ſeibſt bis auf die AUusdrucke
ubere inſtimmten“

Durch die engliſche Erſcheining vorberei
tet, hatten die Hirten das, was ſie mit ſo vie—
len geringen auſſerlichen Umſtanden begleitet
fanden, ſo wenig anſtoßig gefunden, und auf
der andern Seite hatte manches, was ihnen
Maria und  Joſeph von der Beſtimmung des
Kindes ſagen konnten, ſo viel bevgetragen,
ſie von der kunſftigen Meßiaswurde dieſes Kin
des zu uberzeugen, daß ſie nun behm Weg—
gehn und auf dem Ruckwege nichts anders thun

34
 Dabin geboren diẽ Weiſſagungen, welche aus—

drucklich eines neuen Davidiſchen Reicht, eines

Zweigt aus dem Gtammen Jeſſe
“u. k w. Meldung tbun.

 Es iſt hochſt wahrſcheinlich, daſt Maria und
Joſeph den Hirten, und allen, welche des Kin.-

des halben ſchon Offenbharungen gebabt, ſehr
vertraulich dieſe Umdunde werden entdeckt ha—

ben. SEie hatten keinen Grund, ſolchen ein
Seheimniß aus dir Sacht zu machen.
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konnten, als GOtt fur das anſſerordentliche
Gluck, das er ihnen angedeyhen laſſen, mit
geruhrter Seele zu danken. Sie erzahlten
auch wol die groſſe Begebenheit mehrern Beth
lehemiten; doch machte eine Erzahlung, die

von ſo geringen Prerſonen herkam, und ver—

muthlich. auch wieder nur geringen Hirten
u. dgl. mitgetheilt wurde, noch nicht ſo viel
Auffehen, daß das Gerucht davon ſchon nach

Jeruſalem, und an den Hof Konigs Herodes
gekommen ware.Acht Tage nach der Entbindung der Ma,

ria gieng die Beſchneidungs-Feyerlichkeit vor

ſich. Bey dieſem Anlaſſe bekam der Knabe den
Namen Jmſus; (oder Joſua) damals ein
ſehr gewohnter Namen. Bey einer Nation,

wo die Namen vor Alters um gewiſſer Be—
deutungen willen ausgewahlt, und den Kin—
dern gegeben wurden, da konnte es nicht gleich

gultig ſenn, was eine Perſon, von ſolcher
Wichtigkeit, wie der Meßias, fur einen Na
men fuhrte. JEſus, oder Joſua, war einer
von den bedeutendſten*; er druckte eben das
aus, was die Juden erwarteten, daß ihr Meſ—

»uUnd doch zualeich von den bekannteſten. Es
kommen in der judiſchen Geſchichte gar viele

JEſus vor.
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ſias ſeyn wurde, wiewol ſie noch nicht den voll

kommnen Begriff davon hatten: Ein Erloſer
Ein Beſeligender.
Da unter Joſephs und Maria nachſten An—
verwandten niemand, wie es ſcheint, dieſen
Ramen trug*, und alſo das Kind nach judi—
ſcher Gewohnheit anders genannt werden ſoll
te, (obſchon der Namen Jlkſus auch ſehr ge

laufig war) ſo muß es wol, wie bey der Be
ſchneibdung Johannes, ſeltſam geſchienen ha

ben, daß Joſeph und Maria eben auf dieſen
Ramen ſielen denn daß ein Engel denſel—
ben dem Kinde auferlegt, wußte man nicht.

Da Bethlehein nur ein paar Stunden Wegs

von Jeruſalem entfernt war, ſo konnten Jo—
ſeph und  Mraria ohne groſſe Beſchwehrde,
nach Verſluß der den Wochnerinen beſtimmten

Reinigunaszeit  in dieſe Hauptſtadt reiſen,
um daſelbſt in Perſon das: Reinigungsopfer

ju verrichten, unbizugleich den Sohn der Ma
ria dem Zeren wie ſie es nennten, darzu
ſtellen d. i. in den Tempel zu bringen. Das

Jn den bevden Geſchlechtregiſtern bey Mattbaus
unnd Lucas kommt dieſer Name nicht vor. Eli,

Jaecob, oder auch Joſſeph ſind die Namen,
die nach judiſchem Gebrauch dem Kinde gegeben

werden ſollten.
»r Ber Knabchen wahrte ſie 40. Tage.
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Geſetz foderte: „Alles Erſtgeborne mannli—
»ſchen Geſchlechts ſollte dem HErrn gewiedmet

„ſeyn. Die erſten Kinder mußten dem
Zufolge von dem Prieſter um eine kleine Geld—
ſumme geloſet werden t. Dieſe Summe nun

in dem Heiligtum, unter Darſtellung des
Kindes zu entrichten, war, nebſt Abſtat—
tung der Reinigungsgebuhr, die Abſicht ihrer
Reiſe nach Jeruſalem. Das Opfer beſtuhnd
in einem jahrigen Schaaf. oder bey Durftigen
in einem paar Turteltauben, oder auch zwo

jungen Tauben. Joſeph und Maria gaben das
Opfer der Durftigen.

Jn einem Vorhoſe des Tempels war ein
beſtimmter Ort, windie Wochnerinen, die ſich

zur Reinigung einfanden, von dem Prieſter
mit dem Opferblut beſprengt wurden*. Nie
mand, ſelbſt der Prieſter nicht, konnte wif—
ſen, was fur ein auſſerordentliches Kind dieß
ware; ſondern jedermann mußte es fur einen

Sohn Joſcphs von Najzareth halten. Er und
Maria wußten aber ſchon, daß ſie es GOtt
uberlaſſen mugten, die wahre Wurde und Be
ſtimmung des Kindes zur rechten Zeit an den

 3. Mof. XIII. 1.
tt a4 Moſ. 1. 16.
Uigthfoat. H. H. ad Lue. Il: 22.
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Tag zu bringen, und daß es ihnen nicht an
ſtuhnde, ſolches gar zu voreilig bekannt zu ma
chen. Von dem Vorfall mit den bethlehemi—
tiſchen Hirten wußte man zu Jeruſalem noch
nichts. Unmoglich konnten alſo Joſeph und
Maria erwarten, daß zu Jeruſalem irgend je—
mand in dem Kinde den kunftigen Meßias er—
kennen wurde. Allein gleich bey ihrem Ein—
tritt in den Vorhof kommt ihnen mit freudi
ger Ungeduld ein ehrwurdiger Greis entgegen.
Der war Simeon“, ein bey ſeinen Mitbur—

gern zu Jeruſalem als ein ſehr frommer und
untadelhafter Mann bekannter und beliebter
Jſraelite, der aber ſonſt weder vornehm, noch

das Haupt einer religioſen Partey geweſen zu
ſeyu ſcheint. Sinieon hatte Zeiten erlebt, die
bey ihm den Wunſch, den jeder rechtſchaffne

Jſraelite in ſeinem Buſen hegte, „daß der
»Troſt Jſraels, der Meßias bald kommen

eViele haben dieſen Simeon fur den Sohn des
berubmten Hillels, und Vorſteher des Sone—

driume balten wollen. Allein es iſt nicht zu
glauben, daß Lucas ſeiner dann uur ſo gedacht

batte: ss war zuJeruſalem einMann,
Namens Simeon, u. ſ. w. Zumal, da er
gleich bernach von der Prophetin Anna ſagt,

wer ihr Vater, und aus welchem Stammen ſie
geweſen.
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„und beſſere Zeiten bringen mogte,,„zut dem
ſehnlichſten Verlangen erhohten. Und dieß
Verlangen wird er oft in ſeinein Gebete GOtt

vorgetragen haben. Er wurde gottlicher Ein
gebungen gewurdigt; welches zu einer Zeit
da der prophetiſche Geiſt ſelten mehr in dem
Grade, wie vordem, wirkte, und erſt in ei—
nem Johannes, dem Taufer, in ſeiner gan—
zen Starke wieder aufieben ſollte, auſſerordent—

lich war. Judeſſen daß er ſchon von vielen
Jahren her bey alle dem Verfalle der Sitten,
und den Staats-Verwirrungen, die er er—
lebt, ſich mit den ſüſſen Hoffnungen troſtete,
zu welchen jene alten Ausſpruche die Ration

berechtigten, machte ihm einmal GOtt, zur
Erhorung ſeiner frommen Wunſche und Ge—

bete, die hochſterfreuende Entdeckung: „Er
»ſelbſt wurde die Ankunft des Meßias noch
„erleben, und ihn ſelbſt zu ſehen bekommen.

Und dieſe vorlaufige Offenbarung theilte
ohne Zweifel der fromme Greis auch ſchon
religioſen Perſonen von ſeiner Belanntſchaft

mit.
Er kam oft in den Tempel: Aber dießmal

empfand er einen ganz beſondern Trieb dahin
zu gehen. Daß er heute den Meßias zu ſehen
bekommen wurde, das dacht er wol nicht; doch
ahnete ihm etwas frohliches. Er ſieht Joſeph
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und Maria mit dem Kind in den Vorhof tre—
ten. Ein gottlicher Wink belehrt ihn auf der
Stelle, daß dierß das Rind ſey, welches der
Meßias werden wurde. Voll hoher Gedan—
ken und Empfindungen nimmt es der Greis

auf ſeine Arme; (Maria ſieht mit Ver
wunderung zu behalt es eine Weile auf
den Armen, uderlaßt ſich ganz der Freude des
langſtgewunſchten Anblicks, ſchaut dann gen

Himmel, und bricht in die Worte aus: Jtzt
HErr, laſſeſt du, nach deinem Verſprechen
deinen Diener im Frieden abſcheiden. Denn
nun hat ihn mein Auge geſehen, den Heiland,

den du zum Beſten aller Nationen verordnet
haſt; ein Licht zur Erleuchtung der Heiden,
eine Ehre fur deine Jſraeliten!

Was muſſen nicht Joſerh und Maria,
ſie insbeſondre, bey dieſer abermaligen gottli—
chen Dawiſchenkunft zur Bekanntmachung der
Wurde bes Kindes empfunden hoben!

Aber bey dieſem Anlaſſe ſollten ſie auch noch

etwas anders und neues, betreffend die Be
ſtimmung deſſelben lernen; etwas von ſehr be—

denklichem Jnnhalt und noch in groſſe Dun—
kelheiten verhullt, das aber hernach bey Ent—
wicklung der Schickſale JEſu ſeine ganze Auf—
klarung bekam. Der verchrungswurdige
Greis gab ihnen den Segen; er pries ſie gluck.
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ſelig, daß GOtt ſie dieſer Ebre gewurdigt
hatte. Aber, that er prophetiſch hinzu, in
dem er ſich insbeſondre an Mariag wandte,
wiſſe, dieſer Knabe gereicht einſt vielen Jſrae

liten zum Fall vielen zur Aufrichtung und
zum Heil. Widerſpruch wird er allenthal—
ben ſinden; und Etwas wird begegnen, das
dir ſelbſt dein Herz durchborrt denn es
wird ſich nun zeigen muſſen, was in den Her—
zen der meiſten fur Geſinnungen herrſchen.

Man ſieht hier beyde, das Starke, und
auch das Dunkle der prophetiſchen Sprache,
ſo wie die alten Propheten ſie führten, inſon—

derheit wann ſie auf dieſen Punkt, auf die
Schickſale des Meßias, zu reden kamen. Ein
ſcharfer Blick, den GOtt ihn auf die kunfti—
gen Zeiten werfen läßt, zeigt dem frommen
Greiſen, daß die Schickſale JEſu, und die
Folgen derſelben in Abſicht auf die Nation
eiuſt einen ganz andern Gang nehmen wurden,
als Maria ſich es itzt noch vorſtellen mogte.

Aber dieſer Blick war doch nur bis auf einen
gewiſſen Grad heiter; uber denſelben hinaus
war ihm alles dunkel. Worin einſt dieſer Her—
zeusſtich fur die Maria beſtehen wurde was
fuür Geheimniſſe der Bosheit es waren, die
dann, wann JEſus einmal offentlich auftrate,
zum Vorſchein kommen wurden wie deſſen

9
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ungeachtet das groſſe Heil vieler durch ihn wur.

de zu Stand kommen; dieß alles ſchwebte ſei—

ner Seele nur noch dunkel vor.
Simeon mogte wol bald hernach geſtor—

ben ſeyn. Und es ſcheint nicht, daß dieſer
Vorfall andere Zeugen gehabt, durch welche

das, was Simeon geſagt, hatte ruchtbar wer—
den konnen.

Eben derſelben Offenbarung, welche den
Simeon in dieſem Kinde den Meßias erkennen
ließ, ward auch eine ihrer Frommigkeit halben

beruhmte Matrone gewurdigt. Anna, die
Prophetin, (ſo wurde ſie, wegen gottlicher
Eingebungen, die ſie von Zeit zu Zeit bekam,
genannt,) war eben damals auch in dem Vor—

hofe des Tempels. Dieß war ihr gewohnli—
cher und liebſter Aufenthalt, ſeit ſie eine Witt—

we war. Und dieß war ſie ſchon viele Jahre;

denn nach dem Tod ihres Manns, den ſie
nur ſieben Jahre gehabt, hatte ſie ſich nie wie
der verheyrathet.* ſondern ihre ubrige Lebens
zeit, (ſie war itzt ungefahr vier und achtzig
Jahre alt,) religioſen Uebungen, dem Beten,

Faſten, und ununterbrochner Beſuchung des
Tempels, zu allen Opfer-und Gebeisſtunden,

eDieß wird als ein Beyſpiel ihrer Euthaltſam—
keit angefubrt.
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gewiedmet. Dieß machte ſie doppelt ehrwur—

dig; der groſſe Abſtand zwiſchen einer ſo be
wahrten vielzahrigen Frornmigkeit, und der
uberhand ˖nehmenden irreligioſen Denkensart
erhoheten bey den Gutgeſinnten ihr Anſchen:
Auch ſcheint ſie aus einer bekannten guten Fa

milie geweſen zu ſeyn.
Sie war's, die, wie Simeon, gleich beym

erſten Anblick, in dem Knabchen ihren kunfti—

gen Meßias erkannte. Kaum hatte ſie daſſel
be zu Geſicht bekommen, als ſie in laute Dank—
bezeugungen gegen GOtt ausbrach, daß ſie
„den langſterwunſchten Sohn Davids, und
„Konig Jſraelsjzu ſehen bekomme. Was
Maria, anch bey dieſem Vorfalle, gedacht und

empfunden, laßt ſich nicht wol Geſchichtsweiſe
erzahlen.

Aunna kannte zu Jeruſalem religioſe Per—
ſonen, denen ſie das Geheimniß anvertrauen
konnte. Einem jeden ließ es ſich nicht wol ſä—
gen* GoOtt wahlte gleichſam ſeibſt diejeni—
gen aus, denen er dieſe groſſe Begebenheit zu
einer Zeit bekannt machte,“ da ein unuberleg—

t Der Evangeliſt nennt ſie, um ſie kenntlich zu
machen, eine Tochter Phanuels aus dem Stam

men Aſer.
r Um nicht zu frube die argwohniſche Aufmerk.

ſamkeit Herodes zu erwecken.
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tes Ausſtreuen derſelben dem Kind und den
Eltern ſchon fruher die Verfolgungen zugezo
gen hatte, die hernach erfolgten. Es waren
theils geringe und unbekannte, theils auſſer—
ordentlich fromme Leute ft, die dieſe wichtige
Eutdeckung machten. Jn dem Munde der er
ſtern machte die Nachricht ohnehin nicht ſo viel

Aufſehen; von den letztern wurde ſie mit Vor—
ſichtigkeit behandelt, und nur da weiter aus—
gebreitet, wo man zuverlaßig wußte, daß kein
Mißbrauch davon wurde gemacht werden.

Allemal gereichte dieß der Sache des kunf—
tigen Meßias zum Vortheile, daß itzt ſchon

unter frommen Jſraeliten manches von dieſem
Kindund ſeiner Beſtimmung geglaubt und
geſprochen wurde/ vas hie und da einen Ein
druck machen konnte, der auch in den dreyßig

Jahren ſejnes Privatlebens wol nicht gänzlich
erloſch, ſondern von Zeit zu Zeit durch die
die Yroben, ſo der Knabe und der Jungling
von iſeinen auſſerordentlichen Fahigkeiten und

Herzens-Eigenſchaften gab, wieder erweckt
werden konnte“. Und es hat alle Wahrſchein—

 Wie die Hirken.

t Simeon, Anna, u. ſ. w.
e Diieß hat aber doch ſeine Einſchrankungen

Man vergleiche es mit dem, was gegen das
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lichkeit, daß auch damals noch, wie er ſein of.
fentliches Amt antrat, Ueberreſte von ſolchen
Gedanken und Empfindungen, die ehmals durch

Reden eines Sineon und einer Anna erweckt
wurden, noch hin und wieder bey betagten Per—
ſonen zu ſinden geweſen“

Voll Freude uber alles, was ſie itzt geſehen

und gehört, kehrten Maria und Joſeph von
Jeruſalem nach Bethlehem zurucke*“ Sie
ſcheinen geglaubt zu haben, da, wo das Kind,
das durch ſo viele gottliche Ausſpruche fur den

Meßias erklart ward, geboren worden, da

Ende dieſer Jugendgeſchichte ausſubrlicher hier—
von geſagt wird.

v Diehl kann ſehr wohl mit dem beſtehen, was

Geſch. der 3. l. L. J. im 1. B. 2. C. geſagt
wird: „Das das Wunderbare, was in ſeiner
verſten Jugend vorgefallen, keine allgeme i
„ne Erwartung von ihm unterhalten.

vr Lucas II: 39. redet zwar von einer Ruckkehr
nach Nazaneth. Ss ſcheint aber nicht an
zeigen zu wollen, daß dieſe unmittelbar nach
der Reinigung im Tempel erfolgt ſeb, ſondern,
weil er den Vorfall mit den morgenlandiſchen

Gelebrten, und die Flucht in Eavpten vorbey
laßt, ſo knupft er dieſelbe Ruckkehr nach Na—

zareth, deren auch Mattb. II: 23. gedacht
wird, gleich an die Erzublung von Simern und
Anna
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ſelbſt muſſe es auch erzogen werden Wenig
ſtens getrauten ſie ſich ohne gottliche Anwei—

ſung nicht, dieſen Ort zu verlaſſen. Sie hat—
ten Proben genung, daß alles, was mit dem
Kinde ſich zutruge, unter einer beſondern gott—

lichen Leitung ſtehe; und von dieſer wollten
ſie erſt cinen Wink erwarten, eh ſie ſich von
Bethlehem anderswohin begaben. Jhre ubri—

gen Verbindungen und Geſchafte ſetzten ſie fur
einmal der Pflege des Kindes nach; und ſollte

gleich daruber in ihren hauslichen Angelegen—

heiten einige Unordnung entſtehen, ſo konnten
ſie ſich doch ſicher darauf verlaſſen, daß die
GOttheit, deren dieß Kind ſo auſſerordentlich
zugehöre, ſie nicht unbeſorgt laſſen werde. Die

Verlegenheit, in deren ſie ſich gleich nach der Ent—

bindung der Maria in Anſehung einer Herber—
ge befunden, mogte nun auch ſchon, z. B.

durch Veranſtaltung des in der Nahe wohnen
den Prieſters Zacharias, gehoben ſeyn.

Allein itzt trug ſich etwas zu, das nicht nur

Ligthfoot zeigt dieß mit ſehr wabrſcheinlichen
Grunden; inſonderheit, weil Matth. iI: 21.
a22. bemerkt wird, daß Joſeph, nach der Ruck—
kebr aus Egyrten wieder in Judaa ſich habe

niederlaſſen wollen, wenn ihn nicht die Furcht
vor Archelaus abgehalten batte.
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darum, weil es ihnen aus dieſen durftigen
Umſtanden, fur einmal wenigſtens, heraushalf,
ſondern auch in viel wichtigen Abſichten auſſer—

ordentlich merkwurdig iſt: etwas, das beynaht
ſchon ein Vorſpiel heiſſen konnte ſowol von
dem, was einem ſolchen Meßias einſt von der

judiſchen Welt wiederfahren, als auch von der
Ehre, die ihm von auswartigen wurde erwie

ſen werden.
Jn der Hauptſtadt Jeruſalem, wo der alte

Herodes reſidierte, und wo die, ſo des Meſ—
ſias gewartig waren, ihn auf dem Throne zu
ſehen hofften, da kamen, vermuthlich aus Ara—
bien, ſogenannte Maat, oder Gelehrte die
ſich, wie es ſcheint, inſonderheit auf die Stern

kunde legten, um dieſe Zeit an; Leute, der—
gleichen man ſelten zu Jeruſalem ſahe, auſ—
ſer wenn ſie etwa dahin reiſeten, um der, auch
bey den Auslandern beruhmten, GOttheit Jſ—

raels, Ehre zu beweiſen. Schon ihre Ankunft
machte Aufſehen; noch vielmehr aber ihre lau—
te und unverhohlne Nachfrage nach dem neu
gebornen koniglichen Prinzen denn dieß,
ſagten ſie, ware die Haupturſache ihrer Reiſe ge
weſen, dieſen kunftigen groſſen judiſchen Mo—

narchen, welchem der Himmiel die Regierung

der Welt ubergeben wurde, kennen zu lernen;
ſie hatten namlich bey Beobachtung des nacht
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lichen Himmels ein ganz neues und ſonderba—

res Meteor* wahrgenommen; (ſie konnten
ſolches umſtandlich beſchreiben) und zugleich
beym Nachforſchen uber die, auch bey ihnen

bekannten, alten Orakel die Entdeckung ge
macht, dieß Phanomen habe ſeine Beziehung

auf die Geburt ienes groſſen Konigs, von wel—
chem auch in ihrem Lande, wie allenthalben

eine ſo groſſe Erwartung herrſche. Einem
Kinde von ſe hoher Beſtimmung gebuhre ſichs

Ehre zu beweiſen; und ſie wurden ſich gluck.
lich ſchatzen, wenn man ſie zu ihm fuhrte.

Ob ubrigens dieß Kind aus der eben da—
mals regierenden Familie ware oder nicht, da
rum bekummerten ſich dieſe Manner nicht. Sie
konnten mit Recht vorausſetzen, da in ihrem

Lande die Erwartung von dieſer Perſon ſo groß
ſey, ſo werde ſie in Judaa noch viel groſſer
ſevn; und da ihnen, als Auslandern, ein
auſſerordentliches Phauomen ſeine Geburt ha
be anzeigen muſſen, ſo werde in Judaa, in
ſonderheit in der Hauptſtadt, dieſelbe ſchon
jedermann bekannt, und von vornehmen und

*Jch brauche lieber dieß unbeſtimmtere Wort,
als das beſtimmte Geſtirn. Origenes bielt
fur ausgemacht, daß es ein Comet geweſen.

t Sehet die Geſchichte der 3. l. L. J. 1. Be ſ. 12.

CJugendgeſch. JeEkſu.) F
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gemeinen bereits mit offentlichen Feyerlichkei,

ten und Dankfeſten begangen worden ſeyn.
Allein von dem allem fanden ſie nichts. Zuj
ihrer großten Befremdung mußten ſie ſehen,
daß in der judiſchen Hauptſtadt die Sache
noch ganz unbekannt ware. Von einem neu—,
lich gebornen koniglichen Prinzen wollte nie—

mand nichts wiſſen. So groß und allgemein
bey den Juden damals die Erwartung des
Meßias, und ſo gewiß es war, daß die mor
genlandiſchen Gelehrten eben dieſen Meßias
meynten, ſo: wußte doch, auſſer denen, die
es von Simeon und Anna vernommen, zu
Jeruſalem noch niemand das geringſte davon
daß er itzt ſchon lebe. Den fremden Gelehr—
ten mußte man es indeſſen glauber, daß es
mit ihrer Nachfrage etwas auf ſich habe. Was
wurde ſie bewogen haben, die weite Reiſe nach
Jeruſalem zu thun, und dem Meßias nach
zuforſchen, wenn ſie nicht von der Bedeu—
tung jenes Meteors zuverlaßig- gewiß geweſen

waren?
Der Burger zu Jeruſalem fand es alſo auf

der einen Seite auſſerſt ſeltſam, daß ihm
Fremde Nachricht von dem bringen ſollten,
was in ſeinem eignen Vaterlande wichtiges
vorgefallen, und was, nach ſeinen Begriffen

nirgends eher als in der Hauptſtadt Jeruſa
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lem, etwa durch einen Propheten, dem gan—
zen Volke ſollte verkundigt werden Auf
der andern Seite fand er doch auch keinen
Grund, in das Vorgeben der fremden Ge—
lehrten ein Mißtrauen  zu ſetzen. Was hiebey

ſeine Verlegenheit vergroſſerte, war der Ge
danke, was dieſe Nachricht, ſie mogte nun
zuverlaßig wahr oder noch zweifelhaft ſeyn,

fur einen der Ruhe des Staats auſſerſt nach—
theiligen Eindruck auf einen ſo argwohniſchen
Herrn, wie Konig Herodes war, machen

Und in der That war an dem Hofe die Be
ſturzung ausnehmend groß. Denn das Ge—
rxucht kam nicht etwa von einem geringen Oert
chen her, ſondern es waren anſehnliche Frem
de, gelehrte Manner, die es in die Stadt ge
bracht. Von einem Meßias oder Ronig, den
die Nation erwartete, muß auch wol Hero
des, (von Religion ein Jude, obgleich idu
maiſchen Herkommens) ſchon viel haben reden
horen. Er mogte nun den alten gottlichen Aus
ſpruchen, auf welche dieſe Erwartung ſich grun

dete, mehr oder weniger Glauben zuſtellen,
ſo konnte er ſie doch nicht ſchlechtweg verwer—

fen; ſie war zu ſehr in die judiſche Religion,
und ſelbſt in die urſprungliche Staatseinrich—
tung verwebt, als daß man, ohne dieſer Er
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wartung Platz zu geben, ein Jude ſeyn konnte.

Ueberdieß war es ſchon genung, ihn zu beun
ruhigen, daß einmal die Ration dieſe Hoff—
nung ſeit lange her nahrte. Schon dieſes ließ
ihn von dem nahen oder fernen Zeitpunkt, wo

ſie nun wirklich einen Meßias unter ſich zu ha
ben, mit oder ohne Grund glauben wurde,
wichtigen/ und ſeinem Hauſe nachtheilige Re
volutionen befurchten. Und dann war ja He

rodes auf ſolche Art zu dem Thron gekommen,
und hatte nun bald vierzig Jahre eine lſolche
Regierung gefuhrt, daß er ſich auf die Liebe ſei
ner Unterthanen, oder auch nur eines Theils
derſelben, eben nicht viel Rechnung machen

durfte; er, der ja nicht einmal von Seite
ſeiner eignen Kinder des Throns und Lebens
ſicher zu ſeyn glaubte. Ueberdieß war ihm
auch die groſſe Freyheitsliebe ſeiner Untertha—
nen uberhaupt, und die fanatiſche Hitze eini
ger Parteyen gar wol bekannt, die ſchon bey
dem bloſſen Namen: Meßztas, geſchweige
bey der wirklichen Ankunft eines ſolchen, zu
aufruhriſchen Bewegungen nur allzugeneigt wa

ren; wovon uns die judiſche Staatsgeſchichte
derſelben Zeit, und ſelbſt die Lebensgeſchichte

JEſu viele Proben giebt.
Ein ſo argwohniſcher Staatsmann denn,

wie Herodes, fragte einzig das Jntereſſe ſei—
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nes Hauſes, was hier zu thun ſey; und da
war es bald entſchieden: „Er mußte, wenn
n je ein ſolches Kind irgendwo lebte, das
„durch ein Orakel oder ein Geſtirn, oder

eine Weiſſagung, als kunftiger Meßias be
zeichnet. wurde, daſſelbe ſogleich aus dem

»Wege zu raumen ſuchen“. Beligion
darf man, ihm gerqade nur ſo viel zuſchreiben,
als es brauchte, um der Ausſage jener mor—

genlandiſchen Gelehrten, und gewiſſen Aus—
ſpruchen der heiligen Bucher zu glauben; aber

gewiß nicht ſo viel, daß er ſich ein Gewiſſen
gemacht haben ſollte, auch in dieſem Falle das
zu thun, as ſein Jntereſſe foderte; es mogte
nun recht oder ijnrecht, menſchlich oder un—
menſchlich ſeyn. Sieht man ihn doch in ſei—
ner ganzen Regierung eben ſo handeln.

»gboricht  war es frevlich, an gottliche Orakel,
 oder Vorbedeutungen glauben, und doch ſich

Hoffnung, machen, eine Perſon, die nach den
 ſelben zu den bochlen Abſichten heſtimmt ware,

aus dem Fege raumen zu konnen. Allein von
dieſer Thorheik giebt uns die alte Geſchichte viele

 Venyſpiele.Dur Wer erſt die Geſchichte der Regierung Herodes

im Joſeph geleſen hatte, eb er Matth. Cap. II.
 vtdr ſich ullhme, der mußte, was hier von ihm
 tettiahlt  wird, aufferſt wahrſcheinlich, und mit

J

ſeinem Charackter uhereinftimmend finden.

J
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Herodes laßt das ganze Synedrium f zua

ſammenberufen. Dieſe hohe judiſche Raths—
verſamimlung hatte ſchon vormals ſeine tyran
niſche Scharfe genung erfahren; und darun—
ter leiden muſſen*; und ſein Alker, ſamt den
Verwirrungen in ſeinem Hauſe, hatten ihn
ſeither noch argwohniſcher gemacht. Jtzt laht

er ihnen, und zwar vornehmlich den Gottes—

gelehrten oder Schriftauslegern, die Frage
vorlegen: „Welches wol der Ort ſey, wo der
Meßias den die Nation erwarte, inuſſe gebo
ren werden?,— Es war nicht ſchwer, zu er
rathen, was den Furſten zu dieſer Frage ver—
anlaſſe, und in was Abſicht er ſie ihnen, durch
die Nachfrage der Fremden aufmerkſam ge—

macht, vorlege. Die Geburt eines Meßias
mußte er fur etwas anſehen, das ſeinem Hauſe

ſehr nachtheilig werden konnte. Und erſt neu—
lich hatte ſich etwas zugetragen, das ſeine Den—
kensart uber dieſen Punkt genugſam verrieth.

Die Sache iſt bemerkenswurdig. „Als das
gauje judiſche Volk (erzahlt der judiſche Ge

 nanus tès aàt itgrls a yα T Au.
Matth 11: 4

v Gleich nachdem er Jeruſalem erobert, gieng er
mit deuen von der Gegenparter ſehr hart um—
Joſ. Ulterth. Xxv. 1.
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ſchichtſchreiber*) ſich durch einen Eid t ver—

„pfiichtete, dem Caſar und dem Konige ge—
„treu zu ſeyu, weigerten ſich viele Phari—
„ſaer, uber ſechstauſend an der Zahl, dieſen

„Eid zu leiſten, und als der Konig ſie mit
„eLiner Geldſtrafe! belegte, zahlte die Gemah

lin des Pheroras das Geld fur ſie. Aus
„Ertenntlichkeit'ſagten ſie ihr vorher, (ſit
5 ſtanden ndinnlh in der dichtüng, ſie hattkn
wdurch ihren Umgang  mit  GOtt die Gabe

„des Vorherſehens erlangt,) daß, weil GOtt
ꝓ beſchloſſen hätte;' der Regierung des Hero
des und ſeines Stanimens ein Ende zu ma
Jſchen,das Fonigreich knf ſie ihren Ge—
Jmahl und ihre Kinder fallen wurde. Man
3 benachrichtigte bek! Konig biron, und verſi—

 cherte ihn, daß verſchiedene von ſeinem Hofe
„ſich von ihnen hatten einnehmen laſſen. Hier

„nauf ließ der Rouig die ſchuldigſten von den
„PYhariſaern, wie auch Bagoas den Ver—
 ſchnittenen, umbringen. Dieſem Bagoas
„namlich hatten ſie verſprochen, er wurde

*Alterth. XVII. 2.
 Lardner glaubt, dieß ſer der Eid, oder die Huldi—

aung geweſen, bey deren Anlaß jener erſte Cen
ſus, deſſen Lucas E. 1I. gedenkt, vorgenom

worden. Glaub wer der E. G. 1. Ch. ſ. zui.
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„dann Vater werden, indem der, ſo ihrer
»Vorherſehung nach zuiun Konig beſtimmt wa
„re, (weil alles in ſeuier Macht ſtuühnde*,)
v ihm das Vermogen ertheilen wurde, zu hey

xathen und Kinder zu zeugen „Ein
Vorfall, der dentlich genung marken ließ, wef—
ſen man. ſich zu Herodes zunverſehen hätte,
menn einmal eine wahrere Aukundigung eines
zum Vorſchein gekomninen Meßlap oder judi—

ichen Ronigs Cwie dif ſch aus
breiten. ſollte

ttia Das. Etucdrium uſs, J wichtig ihn
auch an ſeh. keitſ und. ohne Ruckicht aüf
Herodes, die. Ratfrage der freden Geileht
ten porkonunen, mogte, ließ ſich in die Sache
weiter nicht,gin, Ponderij hegnugte ſich, den

·Dieß!ſollte obne Zueifeleine Umſchreibung des

M eſilas ſevin.it  n
fEs ſcheint, dieſe Phariſaer daben ſich den Phe

roras eben dadurch einzuſchmeicheln gelultht.
 wobdurth Joſephus ſich heh; Veſpaſian tinſchinei.
dtbheln wollte, daß er namlich von ihm ſagte,

Er ſey der vorherverkundigte groſſe Konig (der

Meßias) Jud. Krieg. VII. 12..
Dahſ dieſe Stelle Joſephi, beſonders was vom

Bagoas ſteht, ſo uberſetzt werden muſſe,
zeiat Lardner, Glaubw. der E. S. 1. Cb.
ſ. got. go9.
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Konig, zur Antwort auf die Frage, auf einen
alten gottlichen Ausſpruch zu wriſen, welcher
eine Weiſſagung auf den Meßias enthalte, und
woraus es ſich zeige, „der Meßias muſſe zu
Bethlehem geboren werden; „denn ſo laute

dieſer Ausſpruch: „VDu Betylehem-Ephra
ta biſt keineswegs die nichts-bideutend—

ꝓ ſte unter den Stadten des Stammens
4Juda, denn aus dir wird der Regent und
 Beherrſcher meines Volks Jſraeis her—

kommen. 99
Herodes konnte dieſer Antwort trauen. Er

hatte nun ein Merkmal mehr, um das Kind
ausfindig zu machen. An das Synedrium
ließ er weiter nichts gelangen: Aber daraus,
hoffte er, lieſſe ſichl noch etwas beſtimmteres
ſchlieſſen, wenn er in Erfahrung brachte,
iuin welche Zeit jenes Meteor, von welchem
bie Fremden ſo viel ſprachen, ſich hatte ſehen

laſfeng denn. daraus ergabe ſich das eigentliche
Alter des Kinds. Er war der damaligen Den
kenkensart uberhauphiſehr gemaß, zu glauben,

der Tag der Gebütt bey Perſonen von hoher
Abkunft nnd Beſtiminung werde durch etwas
Auſſerordentliches, z. E. durch eine Veran—
derung in der Conſtellation, oder ein merk—
wurdiges Meteor, oder ſo etwas, bezeichnet.
Herodes fand alſo dieſen Umſtand, zumal da
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ſich an der Auſſage der gelehrten Fremden gar
nicht zweifeln ließ, ſehr glaubwurdig; inſon—
derheit wenn er ihn mit den groſſen Erwar
tungen zuſammenhielt, die man, nicht nur in
Judaa, ſondern auch an andern Orten, von
dieſem kunftigen Weltmonarchen hatte
Wußte er nun auch noch, wie alt das Kind
ware, ſo brauchte es dann, zumal an einem
ſo kleinen Orte wie Bethlehem, wenig Nach—
forſchens mehr, um zu erfahren, was in der—
ſelben Nacht fur mannliche Kinder geboren
worden t.

Allein damit dieß genauere Forſchen nach
der Zeit des erſchienenen Zeichens nicht etwa

Verdacht erwecken und Anlaß geben mogte,
das Kind irgendwohin in Sicherheit zu bringen,

ſo ließ er die Gelehrten, die noch nicht wuh
ten, wohin ſie ſich wenden mußten, um das

rNebſt der Gtelle, die (S. 14. det iſten Ban
des der Geſchichte JEſti) aus Guetonio ange
fuhrt wird, iſt auch die bekannte Stelle Taeiti
(Hiſt. V. 13.) merkwurdig t pluribiis perſuaſio
inerat, antiquis ſacerdotum litteris contineri,
eo ipſo tempore fore, uj valeſceret orient, pro-
fectique Judæa rerum patirentur.

4 Dieß ließ ſich auch aus den Verzeichniſſen, in
welche die Nanien, und vermuthlich auch die
Geburtszeit der Kinder eingetragen wurde, ſehen.
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Kind zu ſehen, zu ceiner geheimen Unterredung
fur ſich kommen, und nachdem er ſich noch—
mals die Bewegungsgrunde ihrer Reiſe erzah—

len laſſen, verlangte er die Zeit zu wiſſen,
wann ihn das ſeltſame Phanomen erſchienen
ware. Die Art wie er von der Sache redete,

ſchien eher religios zu ſeyn, als daß ſie den
Mannern Verdacht hatte beybringen konnen,
denn Herodes war ein Meiſter in der Verſtel—
kung. Das ſchien ihn am mtiſten zu beunru—

higen, daß einer Perſon von ſo hoher Beſtim—
mung noch keine von den Ehrenbezeugungen

erwieſen worden, die ihr gebuhrten. „Es
ware zwar nicht ganz ohne Beyſpiel, daß Per
ſonen, die von der GOttheit zu den wichtig
ſten Abſichten beſtimint waren, ohne Gerauſch

und Aufſehen auf die Welt kamen, und ſich
dam nur deſto herrlicher hervorthaten; aber
den Menſchen komme es zu, ſobald ſte auch
nur die mindeſtr Spur von der Ankunft ciner
ſolchen Perſon hatten; ſie aufzuſuchen, und
mit den gehorigen Ehrenbezeugungen zu empfan

gen. Nun da ſie, die Magi, gewurdigt wor—
den, von der Geburt derſelben einen gottlichen

Wink zju bekommen, ſo werden ſie auch weiter in
ihrem Nachforſchen glucklich ſeyn. Den Ge—
bürtsort konne er ihnen anzeigen; und dort wer—

de das Kind noch anzutreffen ſeyn: Namlich
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in dem, nicht uber zwo Stunden Wegs von
Jeruſalem entfernten, Flecken Bethlehem. Jn
dieſen Flecken mogten ſie denn hingehen, und

den Aufenthalt des Kindes ausforſchen.

Wenn ihr aber, ſetzte er hinzu, es gefunden,
haben werdet, ſo thut mir ungeſaumt Anzeige.

davon. Jch halte mich verpflichtet, dann auch
ſelbſt. an den Ort hinzukommen, und einem,
unter ſo groſſen Vorbedeutungen, an die Welt,
gebornen Kinde in Perſon die Ehrerbietung zu

beweiſen, die ich ihm ſchuldig bin.
Die. Gelehrten waren uber dieſe Anzeige

froh und begaben ſich, ſygleich auf den Weg
nach Bettllehem. Noch hatten ſie kein an—
deres, Merkmal, daß ſie das Kind daſelbſt
antreffen wurden, als.dieſe Anzeige deß Ko
nigs, die ſich aber auf ein gottliches Oratel
von.dem Herkommen eines groſſen Herr
ſchers aus Bethlehemgrunden ſollte. Al—
lein itzt bekamen ſie, noch auf dem Wege,
das allerſicherſte Merkmal. an eben dem Pha

nomen, welches ſie ſchon bey Hauſe geſehn,
und aus welchem ſie auf die wirklich erfolgte

Geburt des künſftigen Weltkoniges geſchloſſen
hatten. Sie erkannten es deutlich fur eben
daſſelbe. Jtzt ward es gleichſam ihr Weg—
weiſer. Sie konnten ſich nun ſicher darauf ver—
laſſen daß ſie das Kind mnicht verfehlen wur.
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den. Der Stand des Phanomens, und die
Richtung ſeines Glanzes beſtimmten ſogar das
Haus zu Bethlehem, wo das Kind war.

Mit Freude, die allen Zweifel ausſchloß,
und init einer Ehrerbietung, die ein Ausdruck

der groſſen Erwarrtungen war, die ſie aus ih—
rem Vaterland an dieſen Ort zu reiſen bewog,

traten die Fremden in das Haus, und trafen
das Kind und die Miitter an. Was ſie da
von Srite der geringen auſſerlichen Umſtande,
hatle irr machen konnen, das ward itzt nur
kaum von ihnen bemerkt, ſo ſtark und lebhaft war
der Eindruck, den das Wiederſehn jenes Pha

nomens zu ihrer Ueberzeugung auf ſie gemacht.
Ohne daß ſie ſich erſt erkundigen durften; ob
ſte auch an dem'rechten Orte waren, bezeig—
ten ſie ſogleich, in Gegenwart der Mülter,
dem vor ihnen liegenden Kinde, alle die Ehre,

womit die Unterthanen der morgenlandiſchen
Konige, ſie oder ihre Thronerben dehmuthig

zu begruſſen pflegten; ſie ſielen aufs Angeſicht

hieder; ſie huldigten dem, in welchem ſie, un
geachtet ſeiner Durftigkeit, in deren er da vor

ihnen lag, den kunftigen Weltmonarchen zu
erblicken glaubten: Und voll Dankbarkeit, datz
ſie ihm dieſe Ehre zu beweiſen, vom Himmel
geleitet waren, langten ſie ihre von Hauſe mit,
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gebrachten Geſchenke hervor, die, nach dama
ligen Sitten aus den edelſten Produckten ih—

res Landes beſtuhnden, namlich Weihrauch
und Muyrrhen, ſamt etwas Gold; Geſchenke,
mit denen man vor den machtigſten Furſten des

Orients mit Ehre erſcheinen und ohne die ein
bemittelter Unterthan nicht wol vor den Thron

tkommen durfte. Ein groſſer Abſtand zwiſchen

einer ſo demuthigen, mit ſo ſchonen Geſchenken

begleiteten, Begruſſung, und dem geringen

ja ich mogte ſagen, armſeligen Zuſtand, in
welchem ſie das Knabchen und ſeine Mutter
antrafen! Allein dieſe Fremden, wiewol ſie

auch ſinnlich genung von dem Reiche dieſes
kunftigen Serrn, und Boniges denken mog—

ten, waren doch nicht gekommen, um die
Pracht eines Hofes, wie des Herodes war,
zu ſehen; ſonſt hatten ſie zu Jeruſalem blei
ben mogen: Sondern das ſegensvolle Kind
wollten ſie ſehen; und die Gewißheit, ſolches
in dieſem Stadtgen, in dieſem Hauſt, gefun
den zu haben, uberwog itzt jeden kleinern Ge
danken; zumal bey Mannern, die doch auch
vernunftig genung waren, zu denken, die Fur
ſehung, die ihnen die Geburt deſſelben ſo auſ—

»Herodes war ein Herr von groſſem Pracht und

Aufwand.
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ſeropdentlich bekannt gemacht, konne gar wol
ihre Grunde haben, warum ſie ein zu ſo groſ—

ſen Abſichten beſtimmtes Knabchen nicht an
dem Hofe, und uberall nicht auf dem Schau—

platz der groſſen Welt, ſondern an einem klei—
nen unberuhmten Orte aufwachſen ließ. War
es doch auch nichts ſogar unerhortes, daß
Kinder von dem vornehmſten Herkommen, ſelbſt

Konigskinder, Anfangs eine Zeitlang verbor—
gen gehalten, und dann erſt auf einem gewiſ—

ſen Alter auf den Schauplatz der Welt heraus
gefuhrt wurden.

Sie hatten itzt im Sinn, ihre R—uckreiſe
wieder uber Jeruſalem zu machen, um dem
alten Konige von der zu Bethlehem gemach—
ten Entdeckung Nachricht zu geben. Allein ein
auſſerordentlicher Traum, den ſie beyde hat
ten*, bewog ſie, ihr Vorhaben zu andern.
Es ward ihnen angezeigt, es ſey der Wille der
GOttheit, ſie ſollten“ nicht zu Herodes zurucke
kehren. Sie wahlten ſich alſo einen andern
Weg, in ihr Vaterland zu reiſen. Von der Ab
ſicht dieſes gottlichen Winks konnten vielleicht

Gie konnten die Gottlichkeit des Traums ver—
muthlich eben daraus abnehmen, dah ſie bendt

ſo genau das gleiche getraumt.
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fie oder doch Joſeph und Maria etwas

errathen.
Jch werde nicht nothig haben, die Leſer

auch bey dieſem Beſuche der morgenlandiſchen

Gelehrten, und bey ibrer merkwurdigen Ab—

reiſe, auf Maria und was ſie bey dem al—
lem gedacht und empfunden, aufmerkſam zu
machen. Eine Schilderung hiervon gehort nicht

in die Geſchichtt.
Aber das durfen wir nicht vorbeygehen,

auch bey dieſer Begebenheit, und in Ruckſicht

auf die vorhergehenden, zu bemerken, was
fur eine ſonderbare Stufeu-Folge ſich in der
Art und Weiſe zeigt, wie die Nachricht von
dem neulich gebornen Weltheilande ſich aus—
breiten mußte, Schon das hatte ſeinen Ein—
fluß auf die Art, wie dieſe Neuheit nach und

nach ſollte bekannt werden, daß die Geburts—
ſtatte nicht etwa eine volkreiche Herberge im

Flecken, ſondern ein ganz abgeſonderter Ort
war, wo man am wenigſten erwarten konnte,
daß etwas ſo Groſſes daſelbſt vorgehen wurde,

wie die Geburt des Meßias war. Dadurch

wurde erhalten, daß, obgleich damals in dem
kleinen Bethlehem ſich ſehr viel Volk aufhielt,
und Jeruſalem ſo nahe war, daß das Gerucht
ſich aufs geſchwindſte dahin hatte fortpflanzen
konnen, der groſſe Haufe dennoch nichts davon
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erfuhr, daß der Meßias geboren ware, bis die

gelehrten Araber ankamen. Unterdeß erfuh—
ren es einige Bethlehemiten: Aber auch dieſe
nicht ſo von ungefahr, wie man etwas durch
das Gerucht vernimmt; ſondern es ward ih

nen auf die auſſerordentlichſte Weiſe zu wiſſen
gethan. Von dieſen geringen Hirten aber, bis
an den Hof des Koniges Herodes, war der
Schritt gleichſam gar zu weit, als daß die
Sache nun ſogleich dieſem Konige hatte zu
Ohren kommen konnen“ Sie bleibt noch
in dem Cirkel gemeiner Leute, dergleichen dieſe

Hirten ſind. Sollte auch ſchon der eine und
andere Burger zu Jeruſalem es von dieſen ver
nommen haben, ſo kam es ihm entweder nicht
glaubwurdig genung vor, oder er wußte, daß

man unter einem Furſten wie Herodes war,
ſolche Reuheiten auf das vorſichtigſte behan
dein, und nicht leicht herumbieten mußte,

wenn man nicht in den ſchlimmſten Verdacht
fallen, und ſich den unangenehmſten Folgen
ausſetzen wollte. Denn an Ausſpahern fehlte
ts gar nicht. Jndeſſen daß die Sache ſo im

dunkeln bleibt, gewinnen Joſeph und Maria

eGeſetzt auch, die Hirten lieſſen da und dort
ein Wort davon fallen.

(Jugendgeſch. Jikſu.) G
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Zeit, das Reinigungsopfer abzuſtatten; ſie kon
nen;, vierzig Tage nach der Entbindung, noch
ganz ſicher und unbemerkt gen Jeruſalem ge—

hen, und ſich in dem Tempel einfinden, weil
Herodes von der Sache noch nichts weiß. Hier
machen nun erſt Simeon und Anna die groſſe
Entdeckung: Aber auch ſie nicht durch den
Weg des Geruchtes, ſondern durch gottliche
Erleuchtung. Und eben dieſe Erleuchtung muß
ihnen zeigen, was fur andern Perſonen nun
auch ſie die frohe Neuheit anvertrauen dürfen.

Nun erweitert ſich der Krais derer, die von
der Sache wiſſen. Ein ehrwurdiger alter Mann,

und eine ehrwurdige alte Matrone ſinds, die
hin und wieder von der groſſen Begebenheit

ſprechen. Joſeph und Maria mit dem Kin—
de konnen noch immer verborgen bleiben. Man

geht noch nicht nach Bethlehem, weder um das
Kind zu verfolgen, noch um ihm Ehre zu er—
weiſen. Allein, da nun ſchon ſo viele von der
Sache wiſſen, ſo wurde das Gerucht bald in

der ganzen Stadt herum, und an den Hof
gekommen ſeyn. Herodes wurde gleich nach
ſeiner Art gehandelt, und eine Menge Leute
in Verhaft nehmen laſſen, um zu erfahren,
was an der Sache ſey. Er muß es darum
auf eine Art erfahren, die ſolche Jnquiſitionen,
wo nicht ganz hindern, doch ſo weit einſchran
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ken kann, daß die, die zu Jeruſalem auf den
Troſt Jſraels warteten, vor ſeinen Nachfor—
ſchungen geſichert bleiben, und die Verfolgung
nicht jo gar viele  trift. Jndeſſen wird durch

die Art, wie Er, und die Stadt es erſahrt,
eben das erhalten, was, wenn ein Prophet
mit Fleiß aufgetreten ware, um der Stadt Je—
ruſalem die Geburt ihres Meßlas anzukundigen
Ein offentlicheres Zeugniß fur ditſe Wahrheit
war doch wol nicht moglich; als daß Fremde aus
einem benachbarten Lande kommen, und mit
einer Zuverſicht von der Sache reden, als
wenn ſie ſie bereits geſehen hatten. Und
gleichwol wird das Kind auch ſo noch nicht
aus ſeiner Dunkelheit hervorgezogen, weil es
namlich nicht nothig iſt, daß JEſus ſchon als
Knabe von jedermann fur den kunftigen Meſ—

ſias erkannt werde: Genung, wenn man itzt
nur weiß, datß der Meßias auf der Welt iſt.

Doch ſo wird itzt auch, mittelſt der alten
Weiſſagungen, ſein Geburtsort ausſindig ge—
macht. Und nun ſcheint es freylich, der
Knabe konnte nicht langer verborgen bleiben,
da die Fremden wirklich nach Bethlehem ab—

gegangen ſind, und von dorther an den Hof

Maau ſebe, was unten beb dem Knabenn,orde

angemerkt wird.
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Hof zuruck erwartet werden. Schon iſt He
rodes aufmerkſam, was ſie ihm fur Nachricht
bringen wurden. Und ganz Jeruſalem erwar—

tet mit ihm, daß das Kind bald zum Vorſchein
komme. Die einen erwarten es mit Furcht,
wegen Herodes; andere mit Ruhe, weil ſie
der Furſehung trauen, daß ſie es vor Nach—
ſtellungen wol werde zu ſichern wiſſen; andere
mit Neugier.

Aber alle warten vergebens. Seit der Ab
reiſe der Gelehrten aus Jeruſalem erfahrt man
gar nichts mehr von ihnen, und von dem
Kinde.

Denn wahrend deſſen, daß Herodes immer
auf ihre Ruckkunft wartet, und ihr Ausblei—
ben nur noch fur ein Zeichen halt, daß ſie das

Kind nicht gleich gefunden, wird fur dit
Sicherheit deſſelben auf eine auſſerordentliche
Weiſe geſorgt. Joſeph, der itzt ſchon gelernt
hat, bey allem, was ſeines Pflegſohns hal
ben verordnet wird, ſich leidend zu verhalten,

und ohne gottlichen Wink keinen wichtigen
Schritt zu thun, Joſeyh bekommt bey Nacht
in einem Traume von einem Engel den Auf—
trag /„er ſollte ſobald er erwachte, mit dem
„Kinde und ſeiner Mutter Bethlehem ver—

laſſen, und in das benachbarte Egypten

„fliehen., Dort, ſagte der Engel, halt
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„dich auf bis auf meine weitere Verordnung
„denn Herodes wird das Kind aufſuchen laf—
„ſen, in der Abſicht, es ums Leben zu brin
25 gen.

Die Warnung war dringend. Joſeph,
der den gottlichen Anweiſungen, auch wo
er die Urſache davon nicht einſah, Gehor—
ſam leiſtete, konnte in dieſem Falle doch wol
einſehen, was es ware, das den Konig zu ſo
grauſamer Geſinnung gegen das Kind bewe—

gen werde. Noch bey Nacht begab er ſich mit
Maria und ihrem Sohn auf die Straſſe,
ſetzte die Reiſe eiligſt fort, und kam in wenig
Tagen an den egyptiſchen Granzen an. Dieß
Land, welches nur durch einen Theil des ſteinig
ten Arabiens, von Palaſtina getrennt iſt, war
zu einer ſolchen Flucht um ſo viel bequemer,
weil es von Bethlehem, nach dem nachſten
Wege, nicht uber vierzig Stunden Wegd ent—
fernt war* So hatten ſich auch in Egypten
ſehr viele Jnden niedergelaſſen, und dieß Land
war ofters ein Zufluchtsort fur Jſraeliten, die
ſich ſchten mußten t.

Das Knabchen war itzt in Sicherheit: Aber

»G. Hru. Buſchiugs 4. Evangeliſten; uber Matth.
II. 13. 14.

t Z. B. fur Jeroboam, da er vor Salomo flobe.

S
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zugleich war ſeinen Verehrern zu Jeruſalem
der Weg, es genauer kennen zu lernen, ab
geſchnitten. Die Abreiſe aus Bethlehem war
ſo ſchleunig, und ſo unbemerkt, daß nun auch
die beſtgeſiunten nichts mehr von ihm erfahren

konnten. Hier fangt dieß Kind, das nur erſt
wenigen Perſonen von Angeſicht, und der Stadt
Jeruſalem bloß durchs Gerucht, bekannt war,
ſchon wieder an, unbekannt zu werden. Und
es blieb es fur die meiſten bis zu ſeinen mann

lichen Jahren.
Herodes, der auf der Ruckkunft der Frem

den mit Ungeduld gewartet, ſieht ſich in ſeiner

Erwartung betrogen. Er kann nur nicht das
mindeſte mehr von ihnen erfahren; und ſo
bleibt ihm auch der Erfolg ihrer Nachforſchun—
gen wegen des Knaben ein vollkonunnes Rath

ſel. Dieß fuhrt ihn auf den Verdacht, ſie
muhßten von ſeinen Abſichten etwas errathen,

oder wol gar mit den Eltern des Kindes, wer
fſie auch waren, ſich in ein Verſtandniß einge
laſſen haben, daß ihm ihr Aufenthalt verbor—

gen bleiben ſollte: Und das konnt' er um ſo
viel eher glauben, weil er wol wußte, wie viel
Mißtrauen man allenthalben, und mit Recht,

in ſeine Abiihten ſetze.
Dieſer Verdruß, ſich, wie er glaubte, hin

tergangen zu ſehen, und das geheime Veſorg
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niß, es mogte in dieſem Knabe ein kunftiger
Feind ſeines Thrones verborgen ſeyn, vermoch—
ten bey ſeiner ſonſt je langer je melancholiſchern

Gemuthsart' ſo viel uber ihn, daß er, (die
gewohnlichen Aushilfe der Tyrannen,) auch
auf Koſten der allerunſchuldigſten, ein Kind
aus der Welt zu ſchaffen fuchte, das ſeinem
Hauſe den Fall zu prophezeyen ſchien. Ploz
lich wurde zu Bethlehem eine Chat verubt,
davon man nur in den Lebensgeſchichten der

Tyrannen, und in ſeiner ſelbſteignen Bey—
ſpiele ſindt. Es wurden namlich (Befehl und
Vollziehung waren zugleich da,) durch die Die
ner der Ungerechtigkeit, dergleichen er viele hat
te, in dieſem Flecken, und dem dazu gehori—
gen Bezirk, alle männkichen Kinder, die zwey

Jahre alt oder auch junger waren t, ſo ge

 goſeph erzahlt von ihm, daß er einmal auſſerſt
melanrholiſch geweſen, ein ander mal ſich wirk—

lich habe entleiben wollen. Altertb. XVI. 11.
und XVII. 3.

*v Er ließ von ſeinen eignen Sohnen aus Arg—
wohn zween Unſchuldige, und einen Schuldigen

ums Leben bringen.

 Herr Buſching in ſeiner Harmonie der Evan
geliſten, beweitt mit ſehr ſchicklichen Grunden,

dasß die Anzabl ſich nicht ſogar hoch habe be—
laufen kounen.
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ſchwind, ſo mit einmal, daß den Eltern kein
Mittel ubrig blieb, ſie zu ſluchten, ums Leben
gebracht.

Unter dieſen Kindern, dachte der Tyrann
mußte unfehlbar auch das ſevn, deſſen Ge
burtszeit er ſo genau erforſchet hatte

Bey allen, die dieſe Grauſamkeit horten,
und den leicht-zuerrathenden Grund davon ein

ſahen, mußte ſich unter das Mitleiden uber
die Kinder, und die untroſtbaren Eltern, auch

der Gedanke miſchen: „Was doch wol die
Furſehung hier zur Rettung des Kindes,
„deſſen Tod die Hauptabſicht dieſer Grau—

ſamkeit war, verfugt haben mogte? Denn
daß ſie ſich zum Schutz deſſelben auf eine ver
borgene Weiſe ins Mittel ſchlagen werde, da—

S Da er das Alter von zwev Jabren als das hoch—
ſte annahm, ſo mag wol, ſeit das Meteor den
Gelehrten das erſtemal erſchienen, ungefehr ſo
viel Zeit verfloſſen ſehn. Jch ſage ungefebr,
weil mich wahrſcheinlich dunktt, Herodes babe

mit Fleiß das Alter der Kinder, die er umzu
bringen gedachte, etwas hober angenommen,
alt die Zeitbeſtimmung des erſchienenen Meteors

mitbrachte, um deſto ſicherer zu ſeyn, daß er
das rechte Kind nicht verſehlte; ſo wie er auch
jungere Kinder, aus eben dieſem Grunde, zu
Schlachtopfern ſeines Argwohns beſtimmte.
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ran konnte wol ein Simeon, (wenn der noch
lebte) eine Anna, und andere, die mit um
die hohe Beſtimmung des Knaben wußten,
gar nicht zweifeln.

Dieß war-eine von den letzten Grauſamkei—

ten, mit denen Herodes ſeine Regierung be—
fleckte. Er lebte nicht mehr lange. Derſelbe
tyranniſch- finſtre Argwohn der ihn zu dieſer
That bewog, verleitete ihn auch noch auf ſei
nem Sterbebette, gegen ſeine eigne Familie
zu wuten; und man glaubte einer Landplage

los zu ſeyn, als er, da ihm die Bader bey
Kalliroe die Geſundheit nicht wieder hatten ge
ben konnen, an einer auſſerſt ſchmerzlichen
und eckelhaften Krankheit, die man mit Recht
fur eine gottliche Strafe ſo vieler Grauſam

keiten hielt, zu Jericho ſtarb. Ein Beweis
von der Wahrheit des Charakters, wel—
chen die evangeliſche Geſchichte ihm giebt, iſt

auch dieſes, daß, nach ſeiner eignen letzten
Verordnung, gleich nach ſeinem Hinſchied,
die vornehmſten judiſchen Herren, die er alle
in einen Circus einſchlieſſen laſſen, ſollten nie—

dergemacht werden, „damit, ſagte er, bey
»Anlaſſe ſeints Todes eine recht groſſe Trauer

im Lande entſtuhnde.

VWeitlaufiig findt man dieß alles in Joſephs Al
terth. B. XVn. erjzahlt.
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Mit ſeinem Tode fiel der Grund des Aufent,

halts JEſu in Egypten weg. Ehe Joſeph die—
ſen Todesfall durchs Gerucht vernehmen konnte,

ward er ihm durch ein Traumgeſicht entdeckt;
und zugleich Befehl ertheilt: Er ſollte mit dem
Kind und der Mutter wieder aus Egypten weg

und in das Land Jſraels reiſen, „weil die
„TCod waren, die dem Kind nach dem Leben

xgeſtellt. y

Joſeph trat mit den Seinen die Ruckreiſe
in Palaſtina an. Er wollte ſich in Judaa be
geben, und, wie es ſcheint, wieder Beihle
hem zu ſeinem Aufenthalt wahlen; welches er
der Beſtimmung eines Kindes, dem der Da—
vidiſche Thron verſprochen ware, am gemaſ—
ſeſten zu ſeyn glauben konnte, aber auf erhal—
tene Nachricht, daß der. verſtorbne Konig den
Archelaus zu ſrinem Thronfolger ernannt hat
te, und dieſer wirklich in Judaa regiere,

ein Herr, von deſſen Charakter Joſeph ungleich

Man konute unter dieſe auch den Antipater des

Herodes Sohn zahlen, der ſein Thronfolger zu

werden boffte, und um ſich den Weg dazu zu
bahnen, an der Hinrichtung ſeiner Bruder
Schuld geweſen, aber, weil er hernach ſelbiſt
dem Vater nach dem Leben ftellte, wenige Tage

vor deſſen Tod im Gefangniß umgebracht wur

de. Jof. Alterth. XVII.

Ê
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mehr zu furchten zu haben glaubte, als wenn

ſein Bruder Antipas, oder der noch friedſa—
mert Philippus, oder auch, wie einige Jahre
hernach, ein romiſcher Procurator, die Re—
gierung ubernommen hatte; ſo getraute er
ſich nicht, die vorige Herberge zu Bethlehem
zu beziehen, oder auch ſonſt in einem Stadt—
gen Judaens ſich niederzulaſſen; ſondern auf
einen vottlichen Wink, der ihm abermals im
Traume gegeben ward, wahlte er ſich und der

Mutter und dem Kinde zum Aufenthalt das
Stadtgen Nazareth in Galilaa, wo er mit
Maria ſchon vorher gewohnet hatte.

So weiſe lenkte es die Furſehung, daß der
Knabe JEſus von Jeruſglem entfernt bleiben,
und ſelbſt von denen nicht weiter gekannt wer
den ſollte, die doch von ſeiner Geburt ſo auſ—
ſerordentlich benachrichtigt worden. Denn
weil JEſus nicht eher oſſentlich als Meßias
auftreten ſollte, bis er ſein volllommnes mann

liches Alter erreicht, ſo wurde eine fruhere Be
kanntſchaft nnt ihm wol eher nur zu Scrupeln
und Zweifeln Anlaß gegeben, als Nutzen ge
ſtiftet haben. Man ſah es hernach zur Genuge
an den Burgern zu Nazareth, wie das ihre
Vorurtheile gegen JEſum verſtarkte, daß ſie
ihn ſo viele Jahre als Knabe, als Jungling,
als des Zimmermanns Sohn, als Bruder oder
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Vetter gemeiner Leute gekannt hatten. Jch
denke, eben dieß Vorurtheil, ware noch viel
unuberwindlicher geworden, wenn auch zu Je

ruſalem diejenigen, die ſich erſt uber ſeine Ge

burt, als die Geburt ihres Meßias freueten,
ihn itzt taglich um ſich geſehen, ihn in ſeinen
Kindes-und Junglings-Jahren ſtets gekannt,
und doch (die groſſen Geiſtesanlagen aus—
genommen) ſo lange nichts ungewohnliches,
nichts wunderbares an ihm bemerkt hatten.
Wüurden ſie denn wol ſo lange hernach, in ſei
nem dreyßigſten Jahre, (geſetzt, ſie hattens
erlebt,) auch noch geneigt geweſen ſeyn, das
Golttliche in ſeiner Perſon zu erkennen, wor
von ſie ſo viele Jahre keine Spuren mehr ge
ſehen hatten? Rein, der Wunder-und Zei-
chen fodernde Jude zu Jeruſalem hatte bey ei
ner ſo vieljahrigen Bekanntſchaft mit ihm, eben
ſo wenig als der Burger von Nazareth, die
groſſen Erwartungen unterhalten, die man da

mals von ihm hegte, als ein Simeon und eine
Anna von ihm redeten, und auslandiſche Ge
lehrte nach ihm fragten.

Und war es da wol der Weisheit GOt—
tes gemaß geweſen, ihn ſchon als Knab, und

als Jungling, von Zeit zu Zeit Wunder thun
zu laſſen, nur damit dieſe groſſe Erwartung
unterhalten wurde? Mich dunkt vielmehr, ein

 ô —ô
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ein ſolches Zuruckziehen ſeiner Hoheit, wie
das war, daß er in dem kleinen Stadtgen Na
zareth dreyfig Jahre im Verborgnen lebte,
und ohn einiges Aufſehn zu machen, ſeinem
groſſen Beruf entgegen reifte, war GOtt ge
ziemender, als wenn er entweder in einer Ein—
ſiedeley von menſchlicher Geſellſchaft abgeſon

dert gelebt, oder ſchon in den Kindes-und
Junglingsjahren ſich durch Wunderthun aus-
gezeichnet hatte. Letzteres war auch wol ſchon
um deßwillen von geringem Nutzen geweſen,

weil er ſolche Wunder doch noch nicht mit der
Lehre hatte begleiten konnen; ohne welche ſie

aber auch bey weitem nicht ſo fruchtbar gewe
ſen waren. Beyde ſollten gepaart gehen, gott—

liche Lehren, und gottliche Thaten. Und ſo
lange er mit jenen zurucke hielt, war es auch
nicht ſchicklich, ſich durch dieſe hervor zu thun.“

Und daun waren ſo fruhe Wunder- Auf—
tritte ſeinem kunftigen Meßiasamte auch da—

Selbſt in dem Evangelio Inkantin J. C. wo doch
ſo viel Fabelahnliches von Wundern, die der
Heiland in ſeiner Kindheit verrichtet haben ſolle,
erzahlt wird, beißt es zuletzt, nach dem, was

im zwolften Jahre zu Jeruſalem begegnete: ab

hoe die arcana ſeereta ſua occulere cœpit,
äc Legi operam dare, donee annum triceſimum

somplevit.

L
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rum eher nachtheilig als befoderlich geweſen,

weil ſo der Zeitpunkt, (die Epoque) da ſein
Privatleben von ſeinem offentlichen abgeſon—

dert ward, nicht mehr ſo entſcheidend und in
die Augen ſallend, hatte ſeyn konnen, als
es nach dem gottlichen Entwurfe ſeyn mußte.
Nicht irgend ein in fruhern Jahren gethanes
Wunderwerk; nicht irgend ein Beſtreben ſich
hervorzuthun, und Aufſehen zu machen, um—
die Leute an jene wunderbaren Umſtande ſei
ner Geburt zu erinnern; nicht das war's, ſon—

dern die Stimme vom Himmel bey ſeiner Tau
fe, und das Zeugniß des Taufers Johannes,
was ihn einſt fur den Sohn der GOttheit feyer

lich erklaren ſollte. Er ſollte, eigentlich zu
reden, nicht eher Meßias ſeyn, und nicht eher
als Meßias handeln, bis GOtt ſelbſt ihn da—

fur erklarte. Jmmer mogte man ſich dieſe
dreyßig Jahre durch an ſeiner Perſon irren,
und ihn fur den Sohn Joſephs des Zimmer—
manns halten; er ſuchte das nicht zu verhin—
dern; er redete und handelte immer ſo, als

wenn dieß Urtheil, ſo man von ihm fallte,
Grund hatte; und ob er ſchon im zwolften
Jahr in der Tempelſchule zu Jeruſalem eine
Probe von ſeiner auſſerordentlichen Einſicht
ablegte“, und bey dieſem Anlaſſe ſein Zurucke—

Dieſe Begebenheit, die ſonſt auch in die Ju—
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bleiben mit dem beſondern Grunde rechtſer—

tigte, „weil es ihm gebuhre, in dem Zauſe
„ſceines Vaters zu ſeyn; ſo wollte er ſich
doch damit im geringſten nicht dem Verhalt—
niß entziehen, in welchem er mit ihnen als der

von jedermann dafur gehaltne, Sohn Joſetphs
ſtand, ſondern „er gieng wieder mit ihnen
„nach Nazareth! und war ihr gehorſamer
„Sohn. „Und ich ſollte beynahe zweifeln,

ob auch nur zwiſchen ihm und ihnen viele ſol
che Geſprache vorgefallen die ſich auf ſeine

Gottlichkeit, und auf die Verheiſſungen des
Engels, und auf die alten gottlichen Ausſpru—

che von ihm bezogen. Als Knabe und als
Junäling verhielt ſich JEſus bey allem, was
ſein himmliſcher Vater bereits ſeinethalben ver
fugt hatte, oder kunftig verfugen wurde, ganz

leidend. Er gieng im geringſten nicht aus der
Lage heraus, in welche derſelbe ihn geſetzt
hatte. Dem Joſtph und der Maria unterge—

ordnet, blieb er, ſo lange GOtt wollte, in

gendgeſchichte JEſu geborte, wird hier darum
ubergangen, weil ſie in der Geſch. der 3. 1.

Lebensjahre J. B. J. C. 2. ausfuhrlich etzahlt
wird.

t Einmal ſcheint die Antwort, die er Luc. 11. a9.
der Maria gab, derſelben und dem Joſeph ganz
fremde und unerwartet geweſen zu ſepn.
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dieſer eingeſchrankten Verfaſſung, und behielt
ſich das einzige vor, etwa ein paar Tage lan—

1 ger, als ſie, in dem Zauſe ſeines Vaters zu

1i
bleiben, und ſich da mit den Lehrern zu beJ

11J „ſprechen. Seine Einſichten (das ſagen uns
11
J

J  ſeine Geſchichtſchreiber ausdrucklich,) nahmen
J

z mit ſeinem Alter zu: Mithin auch die Ein—4
J ſichten, die ſich auf ſeine hohere Beſtimmung.

J

u. ſ. w. bezogen. Und wie konnte man auch19

1
1

44 dem Knaben, und dem Jungling JEſus,i

ſchon eine vollkommne Kenntniß zuſchreiben,

da er auch als ſchon erklarter Sohn GOttes,
1 etwas, das ſeine Junger zu wiſſen verlang—1

J
je ten, nicht wußte?* Jndeſſen muß freylich eben:

1 n tdieß Wachstum ſeiner Einſichten auſſerordent

J

F—

J

J

8T Sollte man, aus einer nicht ganz tadelhaf—
M— ten Neugier, fragen, ob er bey dieſem Wachs

tum der Einſichten, dieſe Jugendjahre hindurch,

ſich nicht auch menſchlicher Hulfsmittel bedient,
ſo lieſſe ſich darauf antworten: JEſus hatte
ſtine Schriftkenntniß und uberhaupt ſeine

mnia Marc. XII. 34. J

6

4 Job. VII. 15.un, tt Doch maogte ich eben nicht ſchlechthin laug
uen, daß er auch die erſten Anfangogrunde det

—Ñ ——iau
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Zoſeph und der Maria, als Ungelehrten zu

danken: Aber hochſtwahrſcheinlich iſt es, daß
err fur ſich ſelbſt die gottlichen Schriften ofters

geleſen, und ſich dadurch die Fertigkeit in dem

allerſchicklichſten Gebrauche derſelben, die man

an ihm bewundern mußte, erworben habe. Wa

rum ſollte er das, was er an den Sabbaten,
Nin den Synagogen zu horen die Anlaſſe er—

griff, nicht auch ſelbſt; bey Hauſe geleſen, und
daruber nachgedacht haben? Sehen wir doch
uberhaupt, daß er die gewohnlichen Mittel der
Belehrung weder ſelbſt verabſaumte noch ſeine
Schuler ſolche verabſaumen ließ.

Er ward bey GOtt und Menſchen je lan—
ger je beliebter. Eine ſo unſchuldsvolle Ju
gend mußte viel anmuthiges haben, und den

Knaben, und den Jungling um ſo viel lie—
benswurdiger machen, je ungeſuchter die Reize

Wiſſenz durchgangen, und ſelbſt einiger An
leitung dazu ſich bedient habe. Nicht un—

ſchicklich ſagt Hilſcher (de VJtudiis Chriſti Nes
Yuοα.) Quemadmodum Corpus veſtihus, cura,

balneo, aliisque. humanæ ſortis neceſſitatibut
hahnit opns, ita nullum eſt dubium, quin
animi facultates quotidiana conſvetudine ſedu-
la iuſtitutione magis magisque exceitatæ fuetint
atque expolitæ.

CJugendgeſch. JEſu.) H
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waren, die ſeine Geſprache und ſein ganzes
Thun und Laſſen begleiteten.

Und auch das wird man ſeiner nicht un—
wurdig finden, was einer der alteſten chriſtli—

chen Verfaſſer von ihm meldet*, daß er dem
Joſeph bey ſeiner Handarbeit geholfen, und
ſelbſt verſchiedene zum Feldbau gehorige Stu

cke, als z. B. Pfluge u. dgl. verfertigt habe.
Mich dunkt, ich ſehe in dieſer Herablaſſung
zu den gewohnlichſten Beſchaftigungen des Le

bens mehr Wurde, als wenn ich nöch ſo
viele in der Jugend verrichtete Wunder von
ihm erzahlt fande. Es hat uüberhaupt etwas
groſſes, wie die evangeliſche Geſchichte JEſum
auffuhrt: Erſt laßt ſie ihn unter den augen.
ſcheinlichſten Proben einer gottlichen Dazwi—
ſchenkunft auf die Welt kommen; dann an
Verſtand und Einflichren zunehmen, und wah.

rend ſeines Privatlebens ſich bey GOtt und
Menſchen beliebt machen, und ſo ein Jung
ling, und ein Mann werden; und fuhrt
ihn dann mit einmal heraus auf den Schau—
platz ſeiner gottlichen Lehren und Thaten und
Schickſale, bis endlich durch die ſeligſte Eni—

v Dieſe Stelle Juſtins des Martyrers, wird
Geſch. der 3. l. x. J. ſ. 42 der men und zten
Auflage angefuhrt.
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wickelung dieſer Schickſale, ſein Reich in ſei
ner ganzen uberirdiſchen Hoheit und Gottge—
ziemenheit zum Vorſchein kommt.

Bev Geite 15. Lin. 13. nach den Worten: „ver
ſtummen wirſi du itzt,leſet weiter: weil du mei

ner Aukundigung nicht geglaubt baſt.
Bey GS. 17. l. 22. anſtatt den zwo Geſchichtbe-

ſchreibungen der Matthaut und Lucas,,leſet t
der Geſchichtbeſchreibung des Luecas.

2
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einiger aus den alteſien, mehr oder
weniger achten, patriſtiſchen Schriften ge—

zogenen Lehrſpruche JEſu, und zur

evangeliſchen Geſchichte dienli—
chen Aneckdoten.

s8 mußte einem jeden Freunde der evange
C liſchen Geſchichte ſehr erwunſcht ſeyn,

wenn er neben dem, was die wvier kurzen Er

zahlungen der Evangeliſten von den Thaten,
Lehren und Schickſalen des Heilandes enthal—

ten, in den alten Denkmalern, die uns aus
der erſten chriſtlichen Kirche ubriggeblieben ſind,

etwa auch noch andere, (und ſolltens auch
noch ſo wenige ſeyn,) der Vergeſſenheit ent—

riſſene Reden JEſu, oder Nachrichten von
ihm, und zur Erganzung ſeiner Geſchichte
dienliche Merkwurdigkeiten fande. Allein es
ſchreckt ihn beynahe ab, dieſe mehr oder we—
niger achten Schriften, die der erſten Kirche
zugeſchrieben werden, in dieſer Abſicht zu durch—

leſen, wenn er gleich beym erſten Anblick ſindt,

daß die Zuſatze, die ſie etwa der evangeliſchen

Geſchichte leihen, ſo viel Seltſames, und
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ſogar Ungereimtes enthalten. Er halt ſich
dann lieber an das Gewiſſe, wenn auch ſchon
ſeine Neugier unbefriedigt bleiben ſollte, als
daß er die zuverlaßigen Nachrichten, welche
die Junger JEſu, oder derſelben unmittelbare

Schuler von ihm geben, gerne mit ſolchen,
wo nichti falſchen, oder ganz unbedeutenden
doch unſichern Erzahlungen erganzen mogte.

JIndeſſen ſindt ſich doch in dem, was gelehrte
Manner, ein Grabe, Fabricius, und an
dere, aus dieſen alteſten Kirchenſchriften ge—

ſammelt, Einiges, das der Aufmerkſamkeit
eines Kenners der Evangelien nicht unwurdig,
und mit den ubrigen Lehren und Thaten JE—
ſu ubereinſtimmend genung iſt, um denſelben,

wo nicht an die Seite geſetzt, doch als ein
leſenswurdiger Zuſatz angehangt zu werden.

Es kann einen nachdenkenden Leſer der evan.
geliſchen Geſchichte eben nicht ſehr befremden,

daß man nicht mehreres uud achteres von die—
ſer Art ſindt, wenn er bedenkt, wie leicht,
ſchon in jenen fruhen Zeiten, bey den dama
ligen (uns vielleicht nur zum Theil bekannten)

Vorurtheilen, die KReden JEſu, und ſelbſt
einige von ſeinen Thaten, erſt in der mundli—
chen, dann in der ſchriftlichen Erzahlung, auch

ohne boſe Meynung, haben eniſtellt, oder
von Unchriſten, oder parteyviſchen Chriſten,
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te und weiſeſte Furſehung fruhe dafur geſorgt,

authentiſche Nachrichten, von Augenzeugen
oder von Schulern derſelhen verfertigt, auf
die Nachwelt kommen zu laſſen, ſo wurden
wir wol aus bloſſen Traditionen eine auſſerſt

verſtellte Geſchichte JEſu bekommen haben.
So aber haben wir allemal genung gewiſſes:
und durfen unbekummert ſeyn, wenn auch aus
den Trummern anderer ſogenannten Evange—

lien, nur ſehr wenig nahmhaftes errettet wer
den kann. Was einer aufmerkſamen Prufung
nicht ganz unwurdig ſcheint, will ich. aus vore

hin genannten Quellen, dem Leſer mitth eilen
ohne ſeinem urtheile vorzugreifen.

Erſt kommen einige Reden und Cehrjpru
che JEſu; und dann einige Erzahlungen von

ibhm vor.

J—
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Reden oder Lehrſpruche JEſu,
die in den vier Evaugeſien nicht, oder veran

dert vorlommen.

Gs iſt gar nicht zu zweifeln, unſer Heiland
 habe auſſer denen Reden und Geſprachen,
die wir von ihm in den bekannten vier Lebens—
beſchreibungen anfgezerichnet ſinden, bey man
chen Gelegenheiten, viel anderes merkwurdi—

ges geſprochen;* und dieß kann ſich eben ſo
wohl mundlich fortgepſfianzt haben, wie der

ganie Jnhalt der Epangelien eine Zeitlang
auch vur mundlich gelehret wurde; wie
denn auch damals noch, da der eine und an—
dere Evangeliſt ſchqn geſchrieben hatte, man
ches wichtige einem folgenden nachzuholen ubrig
blieb. So iſt z. B. das von Paulo angefuhrte:
„Geben iſt ſeliger als empfangen*da—

Denn was Jobannes C. XXI. v. 25. von den J

Reden.

j

Dhaten JEſu ſagt, das gilt auch von ſeinen

vr Geſchichtb. RX. 35.
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geſioſſen, weil wir es in keinem Evangelio
leſen. Treffen wir nun hin und wieder in den
erſten chri ſtlichen Schriften dergleichen Stel—

len an, ſo durfen wir gar wol unſern durchs
Leſen der Evangelien gebildeten chriſtlichen
Geſchmack, wenn ich ſo reden mag, zu Rath
ziehen, ob ſich dieſelben auch wirklich fur den
Heiland geſchickt haben wurden, und ob es,
wo nicht critiſch-gewiß, doch wahrſcheinlich,
und wo nicht wahrſcheinlich, doch moglich ſey,

daß er ſo etwas geſprochen habe. Dieſen pru
fenden Geſthmack bitte tch die Leſer bey fol-
genden Stellen anzuwenden.

4 J
J

—Laßt uns allem verkehrten Weſen
„Seind ſeyn, und dattegen ſtreiten.
dieß fuhrt Barnabas (Epiſt. Cathol. J. 4.) als

einen Ausſpruch JEſu an.
Der Heiland mogte ſich etwa bey Anlaß

einer eifrigen Strafrede an die Phariſaer ſo ha
ben verlauten laſſen.

an

2 J

„So, ſagte er, muſſen die, die mit

 Dieit Filius Dei: Reſiſtamus amni iniquitati
adio habeamus cam.
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„Beiche Theil zu nehmen verlangen, un—
„ter Bedrangniſſen und Leiden mich an—
„nehmen. (Jn eben dieſem Briefe des
Barnabas, ſ. 7.)

Eine Parallelſtelle von dem bekannten:Wer

mir nachkommen will u. ſ. w.

auue a4a

5 So trift uns denn bey einer ſolchen
„Auffuhrung das, was der Herr geſprochen
„hat: Wernn ich euch auch ſchon (als
 Tiſchgenoſſen oder Buſensfreunde) um
mich ber verſammelt ſahe, und ihr woll
v„ tet meine Vorſchriften nicht beobachten

ſo wurde ich euch fortgeben heiſſen. Weg
»„von mir, wurde ich ſagen, ihr geht mich

gar nichts an, ihr Laſterhaften. t—
(Clemens Rom. Epiſt. a. ad Corinth. 9. 4.)

t Onu, o ανονν  i, ne uiors Jos
a  Gu α, Quοα ißerres xg en-

F Alæ raro vανν vatto— vαανονον, timty o Aau

gios, eny i  t rnνwwahru er ru rÊονα
A, A  vνt fous rrous uα, n ααα
vα, Aα e v  Iuy  α, uan odor
Abu ν ert, tpyqu uromuu,
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Epangelio.

J J

Eben dieſer Clemens Ep. e. 5. hat folgen
des Geſprach JEſu mit Petro, das ſich auf
Matth. X. 19. und 28. beziehet: J— Dor
„Herr ſagt: Jhr werdet ſeyn, wie Schaa
„ſfe unter Wolfen Petrus giebt ihm zur
NAntwort: Wie nun, wenn die Wolfe die
„Schaafe zerreiſſen ſollten JEſus ver
„ſetzt dem Petrus So haben doch die Schaa

fe daunn, wann ſie todt ſinn/ weiter nichts

von den Woifen zu fürchten: Und ſo
„durfet auch thr diejenigen nicht furchten,
„die euch toden, weil fie euch doch weiter
 nichis boſes zufugen konnen. Furchtet
v vielmehr dven, u. ſ. w.

u

„Behaltet den Leib rein, und das
„Siegel (der Taufe, oder des Geiſtes) blei

*Acyat o xο, auαο  νννα  uο Auα.
Anmongideis de o q] pas peuru )yt, geey vr deorg ru--

pu uα o Au ſu uοννö Einer o Inous ru
Ncqꝑ. n Poαααν.  pν qus A ν



Beylage. 123„be euch unverſehrt, damit ihr das ewige
»CLeben dapon traget. Ebendaſ. ſ. 4. f.

J

Werdet geſchickte Wechsler! (purs:
donentoi) Ein Ausſpruch, den man

in den apoſtoliſchen Conſtitutionen (B. 2.

Cap. 36.) bey dem Origenes und mehrern
Kirchenvatern findt. Es ſcheint aus der Pa—

rabel von den Talenten (Matth. XXV. und
inſonderheit aus v. 27. (du hatteſt mein Geld
den Wechslern vorſchieſſen ſollen) Licht zu be

kommen.
J S

Woruber ich euch dann antreffen
 werde, daruber werde ich euch richten,!
wird als eine Warnung, die der Heiland aus—

geſprochen, von Juſtin dem Martyrer (Geſpr.
mit Trypho) angefuhrt; von andern als ein
Ausſpruch, den man in einer igewiſſen Schrifi
Eiechiels ſfinde.

In

 Age aæv raro Auyer, Ingnecle Ju ouguyx uyrur

A ru oννο οννοον, uÊο yr ßνναον

uinnnoo
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1424 Beylage.
„Bittet, ſagt JEſus, um das Groſſe,

„ſo wird euch das Bleine zur Zugabe ge

vſchenkt werden. (Clemens Alexandr. Lib. J.
Stromat.) Origenes fuhrt den Ausſpruch

eben ſo, nur mit dem Zuſatz an: „Bittet
um das himmliſche, ſo werdet ihr das
„irdiſche zur Zugabe bekommen.KEinem
jeden Leſer muß die Aehnlichkeit mit Matth.

VI. 33. beyfallen.

A a

NJeſus ließ ſich vernehmen: Um der
Schwachen willen, ward ich ſchwach:

„um der SZungrigen willen, ward ich hun
ꝓdgerig, und nm der Durſtigen willen,
 durſtig. Origenes Comment. in Matth.

4 1 4Uill
Wer es genung zu ſchatzen weiß,

„der wird, (im Reiche GGttes) eine
v„ wichtige Stelle bekommen; Und wer

dieſe wohl verwaltet, der wird einſt zur

x gereiſt rA νναο Au Jct αα V οö-
cqaut.

t Die bisherigen Stellen ſind alle aut Grahii
Spicilegio patrum, Sec.J. genommen. Die folgen
den theils aus Orabe, theils aus Fabritio.



Beylage. 1256„Ruhe kommen. Clement ſllex. Stro.
mat. Lib. J.

J J

„Niiemals habt ihr Urſache frohlicher
zu ſeyn, als wenn ihr euern Bruder lieb—

„reich handeln ſehet,  ſoll JEſus zu ſti—
nen Jungern geſagt haben, nach llieronym.
Comment. in Ep. ad Zpheſ. Cap. 5.

4

„da den 5Errn jemand fragte, wann
das Reich GOttes kommen werde, ſacgte

„Er: Wann einſt die zwey eins, und das

„auſſere, wie das innere, und aller Unter—
„ſchied der Geſchlechter aufgehoben ſeyn
wird. It (Clemens Roman. Epili. Il. J. 12.)

R

„Jn dem ſogenannten agyptiſchen Evan

o Sœupbteur ſν, A o fnναοο, uν
ruußönαα,

 In hebraieo quoque Evangelio legimus Domi-
num ad diſcipulas loquentem: Et nunquam, in.

quit, læti ſitis, niſi eum fratrem veſtrum vilderi-

tis in charitate.

*t Man ſebe die folgende Anmerknng.
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126 Beylage.gelio ſtuhnd folgendes: Salomt fragte,
wie lange wol Menſchen wurden ſterben
muſſen? Der Serr ſagte: So lange Men
„ſchen an die Welt geboren werden*
„Da nun Salome ſichs zum Verdienſt an

rechnete, daß ſie nie geboren hatte, er
„wiederte ihr der Serr: Es heißt im„Sprüuchwort: Jß, was fur Krauter du

gerne willſt; die bittern aber laß liegen
(d. h Es hat in dieſer Abſicht jedermann ſeine

Freyheit, zu thun, was er fur ſeinen Zuſtand
dienlich halt, oder zu unterlaſſen, was ihnt
ubel bekommen mogte.)

R

eeber dieſe und die vorige Stelle wird man das
Urtheil Grotil ſebr vernunftig finden. Er ſagt,

bev Anlaß Matth. RRr 20. wo er dieſe Stel.
len citirt:) Quæ omnia, ſi quid habent veri

de quo merito antitui etiam dubitarmit: neque 2

enim videntur iſta ſapere ſimplicem illam maje-
ſtatem, quæ in verbis COhriſti ubique elucet) non

opus habent ſubtiliter excogitatis «AAnνοναα
Involueris, quæ iſtis interpretandis vetetes adhi-

hbuerunt, quum mihi apertum videatur, nikil

alind illis verbis ſignilicari. quam quoil apud
Lueam dicit Chriſtus: or: u xuανα αοοα{νν ru

aynrennur art peexeariy are enyoau cuorrœi



Beylage. 127In eben demſelben Evangelio wird ein ver—

hlumter Ausdruck des HErtn angefuhrt: „Jch

„bin gekommen, die Werke des Weibes
„zu zerſtoren; welchen er ſelbſt ſo erklart
„habe: Er verſtehe durch dit, derrn Werke
 er zerſtoren werde, die ſinnlicht Be—
»Jierde;z deren Wirkungen, das Wer
„den und das Sterben, r einſt auf—
v» heben werde.

nR u J
wWeh denen, die da hab en, und

5 ſich doch geben laſſen, als wenn ſie arm

„waren; oder, wenn ſie aus ihrem Eig—
„nen leben köoönnten, leber von andern
 nehmen wollen.  (0Conſtitut. Apoſtoi.

M. J.)
4 R

In einer alten griechiſchen Hanbſchrift list
mian Matth. XX nach den Worten: „Gleich

wie der Sohn des Menſchen nicht gekom.
vmen iſt fur viele, folgendes: „Jhr
„vbingegen ſtrebet von dem Niedrigen nach
„dem gohern, und tommet eben dadurch

Ouou rois Xu, nuα a uαα A,öö
vaν,  duroeνν Pon tuνο r M
ſa xvi n eregur fouοαtν.



128 Beylage.„von dem Zohern zu dem Viedrigern he
„runter. Jhr mußt, wenn ihr an eine
5MNMahlzeit geladen ſeyd, und euch da einfin

det, nicht gleich die vornehmſten Platze ein—
nehmen wollen, damit nicht ein Vornehme—

„rLer „u. ſ. w. Das ubrige lautet, wie in
der bekannten Parabel, Luc. XIV: 12.

R *e
„Der HErr ſpricht in dem Evangelio:

J So ihr  zu dem Geringen nicht Sorge
„Netragen, wer wird euch das Groſſe an

vertrauen? (Cclem. Ep.æ2. 68.)
Es iſt, dem Sinne nach eben das, was wir

9

Luc. XVI: 1i. 14. leſen.

il uult Beym Clemens Alexandr. Lib, 6. wird fol—
gendes, als ein Stuck einer vom Petro aufge—

zeichneten Abſchiedsrede des Heilandes an die

*R vAα de Sureirt tæ aixo æuencu uou en
J Atigovos Aνο evnn. Den Ginn dieſer Worte

druckt Juveneus ſo aus:
At vos ex minimis opibus transcendere vultis,

Et ſie ẽ ſummis lapli comprenditis imor.

An
to 7 AMinoovr an etrnonqura, 7Te AMeyn ris Aν

du;



Beylage. 129Junger angefuhrt: „So nun jemand
„von den Jſracliten ſich bekehren, und da
„durch daß er mich annimmt, an GOtt
„gJlauben will, ſo werden dem die Sun—

den verziehen ſeyn. Nach zwolf Jah
„ren? (die ſie zu Jeruſalem zubringen ſoll-
„ten,) geht auch (mit dieſer Einladung)

zu andern Vationen, damit memand
ſagen. konne, er habe nichts davon ge

D hort.
J

Bey Anlaß einer ſehr vernunftigen Rede,
die jemand in ſeiner Gegenwart vorbrachte,

ſoll JEſus geſagt haben Schon lancje
hatte ich gerne ſo etwas mogen horen,

„und noch nie iſt es mir zu lieb wor—
v den. do 1 (lrenæus adv. leereſes Lib. J.

c. 17)
ve

e Dag der Heiland dieſet den Jungern befohlen,
meldet auch Euſebius, Hiſt. Lib. 5. c. 18.

x zar ptr ey ris JeAn ru ioν αναννα,
Xu diæ 7æ oiοα„οê n —rigtreu eai ror

ern dudene ceνν us ror xeααον,  ris

E, u nααν.
 rαα erνανο uααα erun rr Aoyun

rerur,  ax tgçgoLr iä—
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130 Beylage.Jrenaus fuhrt auch aus dem Papias eine
ſehr ſinnliche Beſchreibung an, die der Hei—
land von ſeinem Reiche, ſo wie es auf Erden.
gleich nach der Auferſtehung, ſich auſſern wurde,

gemacht haben ſoll. Sie enthalt ein Gemahlde
von einer ganz auſſerordentlichen Fruchtbar
keit der Weinſtocke und des Getraides. Grabe
und Fabricius urtheilen davon, ſie ſey ganz
lich nicht in dem Geiſte des Heilandes ge
ſchrieben.

Eben ſo zweifelhaft in Anſehung des
Sinns und verdachtig iſt folgender Ausſpruch,
der aus dem Munde des Heilandes gefloſſen
ſeyn ſoll; ich will ihn unuberſetzt beyfugen:

t Presbyteri meminerunt, qui Ioannem diſcipu-

lum Pomini viderunt, audiſſe ſe ab eo, quem-
admodum de temporibus illis dorebat Dominus

et dicebat: Venient dies, in quibus vinen
naſcentur, ſingulæ deeem millia palmitum ha-

bentes in nno palmite dena millia Brachio-
rum, GC in uno brachio palmitis dena millia
flagellorum, in unoquoque flagello dena mil-
lia botruum, in unoquoque botro dena mil-
lia acinorum umumquodque aeinum expreſſum

dabit vigintiquinque metretas vini. Et eum
corum aliquis apprehenderit ſanctorum botrum,

alius olamabit: botrus ego melior ſum, me
fume, per me Dominum henedie &ce. &e.



Beylage. 131Pſeudo. linus de paſſiore Petri Apoſtoli: Unde
„BDominus in myſterio dixerat: Si non fe—

ceritis dextram ſicut ſiniſtrum, ſiniſtrum
fſicut dextram, Gc quæ ſurſum ſicut deorſum
 G quæ ante, ſicut retto, non cognoſcetis

tegnum Dei
Fabricius verſteht dieſe Stelle von dem Auf—

zuhehenden Unterſchied zwiſchen Juden und

Heiden.



II.

Erzahlungen von JEſu,
Die in den vier Evangelien nicht, oder

verandert vorkommen.

nnan hat lleberreſte von vielen Schriſten,M die den Namen der Evangelien fuhren,

und einige davon mogen ſo alt ſeyn, daß ſie
beynahe an das Alter der achten Evangelien

reichen. „Es hatten ſich namlich, ſchon in
 den fruhſten Zeiten des Chriſtentums, viele

unterfangen, Geſchichten von dem Leben

„und den Thaten JEſu zu verfertigen.
Allein man bemerkt an denſelben einen Haupt
fehler, worin ſie ſich von den achten Evange—
lien ſehr weit unterſcheiden, daß ſie namlich
auf das Wunderbare gar zu ſehr erpicht ſchei—
nen, ohne darum daſſelbe in eine ſo zweckmaſ—

fige Verbindung mit der Lehre JEſu zu brin
gen, wie die Evangeliſten thun. Wen mußte
es ſonſt nicht intereßiren, Geſchichtbeſchreibun
gen zu leſen, die eine umſtandliche Erzahlung

*Fuc. J.
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der Jugendjahre der Maria*, und des Hei—
landes ſelbſt  verſprechen? Allein man ſindt
beym Leben ſeine Erwartung nicht erfullt.
Man gerath eher uber das viele Marchen-ahn
liche in Unwillen, und legt die Schriften weg.
Eben ſo wenig befſriedigendes verſchafft der

groſſere Theil des ſo geheiſſenen Evangeliums

Nicodemi.
Es iſt darum meine Abſicht nicht, meinen

Leſern dieſe und andere Geſchichtgen vorzule—

gen. Nur bitte ich ihn, einen Augenblick bey
dem Gedanken zu verweilen, wie es gekom—
men ſey, daß die Geſchichte JEſu ſo fruh

oft auch ohne ſchlimme Abſicht entſtellt wor—
den. Schon damals, da die Begebenheiten
Jrkſu noch ganz neu waren, ja wahrend daß
er noch auf Erden lebte, wurden ſie mit ganz
perſchiednen Augen, und von ganz verſchied—
nen Seiten angeſehen, ie nachdem Reugier,

oder Wunderliebe, (und dieſe letztere war bey
den Juden ſehr ſtark oder etwas anderes,
mit in die Unterſuchung Einfluß hatten. Schon
damals, wenn mancher, auch ehrliche, Jude
die Geſchichte JEſu hatte ſchreiben ſollen, durf-

Protevangelion Jacobi.

t Evangelium Inkantiæ Chtriſti.

*t 1. Cor. J. 244

—t



134 Brylage.te ſie wol ſehr verſtellt herausgekommen ſeyn;
immer wurde die Art von Wundern hervor—
geſtochen haben, die ihn am meiſten frappirt
hatte, und weil er dieſe Geſchichte noch nicht
im Ganzen hatte uberſchauen konnen, wie ſol—

ches nach ſeiner Himmelfarth die Apoſtel konn
ten,* ſo durfte eine ſolche Erzahlung wol eher
einer ubertriebnen und unzweckmaßigen Wun—

der-Geſchichte ahnlich geſehen haben; um ſo
mehr, wenn er nicht als Augenzeuge, und
nicht als unmittelbarer Schuler von ſolchen,
ſondern auf bloſſe Geruchte hin geſchrieben hat—

te. Wie viel eher mußten denn ſolche unſtatt-
hafte, obgleich gutgemeynte, Nachrichten von
JEſun, nachher moglich ſehn; da man ohne
dieß ſo geneigt iſt, von bewunderten Perſonen
jedes Gerucht, das nur ihre Vorzuge zu erhohen

ſeheint, anzunehmen? Man fragte dieſen und
ienen Umſtanden des Lebens JEſu nach, die

Und auth ſie ſelbſt, denke ich, batten uns, ehe
JEſus ſeinen ganzen Lauf vollendet hatte, nur
eine ſehr abgebrochne, und oft. ſeltſame Geſchichte

JEſu, geliefert; denn es iſt offenbar, daß ſie
ſelbſt noch manches aus einem falſchen Geſichts-

punkt angeſehen, eh der Geiſt JEſu ſie dieſe
Renhe von Begebenheiten als ein mit den altern
gottlichen Anſtalten in genauſier Beziehung ſie

hendes Ganzes anzuſthen gelehrt hatte



Beylage. 135die Apoſtel als minder wichtig in ihren Er—
zahlungen ubergangen, oder nur fluchtig be—

ruhrt hatten; und man bekam Nachrichten,
wie das Gerucht ſie geben konnte. Die
Apoſtel waren zuſehr mit dem allerwichtig—
ſten in der Lebensgeſchichte JEſu mit ſeinem
Sterben, Auferſtehn u. ſ. w. peſchaftigt, als
daß ſie ſich damit abgeben konnten, jede aus—
geſtreute Nachricht von den Merkwurdigkeiten
ſeines Lebens zu berichtigen, oder zu wider—

legen, wenn ſie es auch gleich konnten: Ge
nung wenn ſolche Nachrichten nur nicht den
Grund des Chriſtentums, d. i. diejenige hiſto—
riſchen Satze, welche den Glauben der Chri—

ſten ausmachen (1. Cor. XV. 14.) unter
gruben. Da mogte dann im ubrigen der eine
dieß, der andere anders von den Lebensum
ſtanden JEſu wiſſen, und die, ſo ſeine Lebens—
geſchichte ſehrieben, einander mehr oder we—
niger treffen; ſo that dieß im Grund dem
Chriſtentum keinen Abbruch. Schon da Lucas
ſeine Geſchichte ſchrieb, fanden ſich verſchie—

dene Nachrichten von JEſu, die nun ſrey—
lich durch die, auf eignes Nachforſchen ge—
grundete Erzahlung dieſes Schulers Pauli in
manchem berichtigt wurden, aber doch noch viel
brauchbares enthalten konnten. Eine Geſchichte,

—a



136 Beylage.ſie mag ſo neu ſeyn als ſie will, wenn ſie uber

tauſend Lippen fortflieſt, und unter tau—
ſend Hande kommt, muß oft die ſeltſam
ſten Geſtalten annehmen; eine durchaus rich
tige Erzahlung derſelben darf man uur von
denen erwarten „die Augenzeugen geweſen,
„oder ſelbſt Dienſte dabey geleiſtet haben:*
Die Furſehung wollte nicht verhindern, daß
die Geſchichte des Heilandes der Welt dieſem
Schickſale der Siſtorie uberhaupt nicht auch
unterworfen ware; nur dafur ſorgte ſie auf
das ſorgfaltigſte, daß das „was dem menſch
v lichen Geſchlecht aus dieſer Geſchichte zu wiſ

»ſen nothig ware,„t durch ſichere Denkma
ler erhalten wurde.

Es iſt alſo wol meiſtens bloſſe Neugier,
wenn man ſich ſo gar emſig in den Fragmen
ten von Erzahlungen, welche man apocrvphiſch

nennt, umiſieht. Jndeſſen wird doch ein uber—
legender Blick, auf dieſe Ruinen geworfen
noch hin und wieder etwas entdecken, das,
wenn es in den bekannten vier Evangelien
ſtuhnde, jedermann ſehr bemerkenswurdig vor—

kame. Und warum ſollte ſich nicht auch das ei

ne und andere der Reden und Thaten JEſu auf

Lue. J. 2.

t Job. xX. Zie
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dieſe Art erhalten haben? Findt man es doch
ſo bey vielen wichtigen Geſchichten, daß neben
dem, was die eigentlich fur acht erkannten Be
ſchreibungen enthalten, hin und wieder noch
eine. Aneckdote, die ein kleines, doch nicht zu
verachtendes Licht giebt, auch in unzuverlaßi—

gern Rachrichten zu finden iſt? Jch lieſſe
mir einmal folgende Aeuſſerung des Papias
wenn der Maun im ubrigen mehr Beurthei—

lungskraft zeigte, recht wohl gefallen: „Jch
„halte es nicht fur unnothig, daß ich ne—
v» ben meinen Auslegungen aufſetze, was ich

von den Presbytern gelernet habe, deſſen
„ich mich wol erinnere. Wenn ich zu

weilen jemand fand, der mit den Aelteſten
„umgegangen war, erkundigte ich mich nach

„den Ausſpruchen der Aelteſten, was ein An
„dreas, oder was ein Petrus ſagte, was
»MPhilippus, Thomas, und Jacobus ge
„ſprochen, was Johannes, oder Matthaus,

oder was andere von den Jungern des HErrn

»zu ſagen pflegten, was Ariſtion oder Jo—
„hannnes der Presbyter, die Junger des
„Horrn ſprachen; denn ich war Meynung,

daß ich nicht ſo viel aus Buchern, als von
Lebendigen lernen konnte.

Luleb. Hiſt. Ecel. L 3. C. 39.



138 Beylage.Von dergleichen Fragmenten zur Geſchichte

JEſu will ich ein Paar anfuhren.

v R

Jn dem Evangelio der Ebruer werden von
der Caufe Jeſu folgende Umſtande erzahlt:
„Die Mutter des HErrn, und ſeine Bruder
„ſagten zu ihm: Johannes der Taufer tauft
„zur Verzeihung der Sunden; laßt uns ge
„hen, und uns von ihm taufen laſſen. Er
antwortete ihnen: Was hab ich geſundigt,

daß ich gehen ſoll, mich von ihm taufen zu
„laſſen? Es mußte denn etwa gerade dieß,

was ich da geſagt;, eine Uebereilung ſeyn.
„Doch da alles Volk die Taufe empfieng,

„kam auch JEſus und ließ ſich von Johan
„nes taufen. Da er ſich aus dem Waſſer er—
„hob, offneten ſich die Himmel, und er ſah
„den gottlichen Geiſt in Geſtalt einer Taube
„ſich niederlaſſen, und uber ihn kommen. Und

„eine Stimme rief aus dem Himmel: Du
„biſt mein geliebter Sohn; an dir hab ich
„eLin Wohlgefallen: Und wiederum: Heu
„te habe ich dich gezeuget“ Und plotzlich
„ward die Gegend von einem ſtarken Licht

Man ſieht leicht, wie dieſer unachte Zuſatz hin—
ein gekommen.

S
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„cerhellet:“ Da dieß Johannes ſah, ſprach
„er zu ihm: „Wer biſt du, HErr?,Die
„Stimme vom Himmel ſagte zu ihm (Jo—
„hannes) dieſer iſt mein Sohn, der Gelieb
»te, an welchem ich ein Wohlgefallen habe.
„Johannes ſiel hierauf vor ihm nieder, und

ſprach zu ihm: Jch bitte dich, HErr, taufe

„du mich. Er aber ſagte: Es gebuhrt ſich
„ſo, nach Pfächt und Geſttz zu handeln
 u. ſ. w.

*

Eine andere Stelle aus dieſem Evangelis
wird in der Anmerkung bey S. 229. des iſten
Jands Zweyter und e31. dritte Ausg. der Ge
ſchichte JEſu angefuhrt.

J

Jn eben dieſem Evangelio ſoll die Ge
ſchichte des reichen Junglings ſo erzahlt ſeyn.

Der eine von den Reichen fragte ihn: Leh
„rer, was ſoll ich gutes thun, damit ich ſe—
lig werde? Er verſetzte: Menſch, thu, was
das Geſetz, und die Propheten fodern. Der
»KReiche: Das hab ich gethan. JEſus: So

geh, verkauf alles, was du beſitzeſt, und
:und theile das Geld unter die Armen aus,

 Dieſen Umſtand hat auch Juſtin der Martyrer.



140 Beylage.vund komm: Folg mir nach. Der Reiche
„tließ merken, daß er hiermit ſehr unzufrieden
„ware. Da ſagte der HErr zu ihm: Wie
tkannſt du ſagen, du habeſt gethan, was das
„Geſetz und die Propheten fodern? Jm Ge—
v ſttz heißt es: Liebe deinen nachſten, wie dich

ſelbſt. Und ſieh einmal, viele von deinen
„Brudern, Sohne Abrahams wie du, muſ—

ſen ſich der elendeſten  Kleidung behelfen, und

„vor Hunger ſierben; indeſſen daß du in dei
„nem Hauſe alles vollauf haſt, ohne daß
„etwas davon ihnen zu Theil wird;
vwandte ſich hierauf an Simon Jenaſohn:
„NKLeichter kommt ein Kamtel durch ein Nadel

„oöhre hindurch, als ein Reicher ins Reich
V GO ttes.

7

Nach Luc. VI. 5. leſen einige ſehr alte
Handſchriften folgendes Geſchichtgen: „An

veben demſelben Tage ſah er jemand, der
„am Sabbat arbeitete. Zu dem ſagte er:
 Menſtch, wenn du nach Grunden ſo hau—
„delſt, ſo kann ich dich ſelig preiſen: Wenn
„du es aber ohne Grund thuſt, ſo biſt du

als ein uebertreter des Geſetzes der Ver—

v dammung wurdig.
J



Beylage. 141Hieronymus meldet, in den ſogenannten
ebraiſchen Evangelio ſtehe in der Geſchichte

von der Auferſtehung JEſu folgendes: „Der
„Heoörr, nachdem er die Leinwand dem Knecht

des Prieſters gegeben, gieng hin und erſchien

„dem Jacob. Diieſer hatte ſich eidlich ver—
pflichtet, er wollte, von der Stund an,
da er den Becher des HErrn getrunken“,

„keine Speiſe mehr zu ſich nehmen, bis er
ihn geſehen hatte vom Tode auferſtehen.

Richt lange hernach befahl der HErr, man
„ſollte Brod auftragen. Das Brod kam; er

nahm es, ſprach das Dankgebet, brach und
gabs dem Jacob mit den Worten: Mein

„Sruder, ſo iß nun wieder dein Brod; denn
der Sohn des Meuſchen iſt vom Tode auf—

 erſtanden.

Noch will ich die bekannten Briefe, die
JEſus mit Abgarus, dem Furſten von Edeſſa,
gewechſelt haben ſoll, herſetzen.

*In dem Abende vor ſeinem Leiden.
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Brief des Abgarus an JEſum.

„Tlbgarus, Furſt in Edeſſa, JEſu, dem gu-
„tem Heilande, der in dem Lande um Je—
„ruſalem erſchienen iſt, alles Heil. Jch habe

von dir gehort und von deinen Geſundma—
„ſchungen, wie du ſie ohne Arzneymittel oder

„Krauter verrichteſt. Denn die Rede geht,
„daß du die Blinden ſehen macheſt, die Lah—

men gehen; daß du die Auſlatzigen rrinigeſt,
„und die unreinen Geiſter und Damonen aus

treibeſt, und diejenigen heileſt, die unter
langwierigen Krankheiten kampfen; auch die

Todten aufermeckeſt. Nachdem ich alle dieſe

„Dinge von dir gehoret habe, ſo hab ich bey
mir ſelbſt geſchloſſen, eins von berden muſſe

„wahr ſeyn: Entweder du ſeyſt GOtt, und
„vom Himmel herabgekommen: Oder du,

der du dieſe Dinge thuſt, ſeyſt ein Sohn
GoOttes. Jch erſuche dich alſo durch dieſes

„Schreiben, dich zu mir zu bemuhen, und
die Krankheit, die ich habe, zu heilen. Jch
habe auch gehoret, daß die Juden wider

Aut Hrnu. Grynuus neuer Ueberfetzung der
achten Werke apoſtoliſcher Munner. Baſtel

1772.



Breylage. 143dich murren, und dir Boſes zufugen wollen.

„Jch habe eine zwar kleine, aber doch wohl—
„geordnete Stadt, welche fur uns beyde zu—

„reichend ſeyn wird.

Antwort JEſu
auf den Brief des Abgarus.

cer»Tlbgarus, du biſt ſelig, weil du mich nicht
„geſehen, und doch geglaubt haſt; denn es
„ſteht von mir geſchrieben, daß die, welche
nmich geſehen haben, nicht in mich glauben

werden- damit die, welche mich nicht geſe
„hen haben, glauben und leben mogen. Was
„das betrift, daß du mir geſchrieben haſt, daß

ich zu dir kommen ſolle, ſo iſt nothig, daß
„alles das, um deſſen willen ich geſendet wor
„den, an dieſem Ort an mir erfullt werde;
„und daß ich, uachdem er ſich erfullt haben

wird, zu dem aufgenommen werde, der mich
geſandt hat. Wann ich daher in den Him
mel aufgenommen ſeyn werde, will ich dir
einen meiner Junger ſenden, damit er dei
ne Krankheit heile, und dir, wie auch de
ſen, die bey dir ſind, Geſundheit gebe.
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nach der Himmelfahrt Chriſti den Thaddaus,
einen der ſiebenzig Junger, nach Edeſſa geſen
det, woſelbſt er den Abgarus gehtilet und ſetin

Volk bekehret habe.

r w

Man erwartete vielleicht mehreres und in
tereſſanteres von einer Sammlung des Beß
„ten aus den apocryphiſchen Schriften.
Mehreres ließ ſich wol liefern, inſonderheit
aus dem Protevangelio Jacobi, dem Evange—
lio Jnfantia JEſu, und dem ſogenannten Evan
gelio Ricodemi ec. Allein die Leſer, dir dieſe
Schriften noch nicht kennen, wurden gar nicht

das gefunden haben, was ſie von Erganzungs

ſtucken der evangeliſchen Geſchichte erwarten
mogten. Es wird da immer nach dem Wun
derbaren gehaſchet.

Jch finde je langer je mehr, daß es damals,

ſowol fur den Juden, der Zeichen ſuchte, als
fur den Griechen, der Gelehrtheit haben wollte,

auſſerſt ſchwer war, ſich die Geſchichte JEſu
in dem einzigen wahren Geſichtspunkte, da
ſo viel falſche moglich waren, vorzuſtellen; bis
nach und nach die manigfachen Vorurtheile,
die auf dieſe Reyhe von Begebeuheiteu ſo leicht

rin falſches Licht warfen, ſich zerſtreueten.
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weit ſchlimmer war, die Begierde, „durch
die Art wie nian die Geſchichte JEſu erzahlte,
gewiſſe Lehruteynungen, die man aus den Ju—

dentum oder Heidentum mit ins Chriſtentum
hinubernahm, zu beſtatigen,‚„manchem Scria

benten die Hand gefuhrt; und hatten ſie ſich,
wie die Evangeliſten, mehr um die Thatſachen,

die geradezu eine Beziehung auf das allerwich
tigſte Geſchaft JEſu hatten, ſich bekummert,
als um andere, bloß von Seite des iMunder—
baren ſich auszeichnende Auftritte ſeines Lebens,

ſo wurde vielmehr Gutes aus ihren Fragmen
ten zu ſchopfen ſeyn. Daß ſie nun aber ſo
leicht und ſo weit von der Einfalt der achten
evangeliſchen Verfaſſer ſich entfernen konnten,
daruber wird man ſich nicht verwundern,
wenn man bedenkt, wie ſchwer es auch noch
heut zu Tage, bey ungleich mehrerer Aufkla—
rung des Verſtandes iſt, ſich beym Leſen der
evangeliſchen Geſchichte, ſo wie ſie in ihrer Ein—

falt vor uns ligt, derjenigen Vorurthtile zu
entſchlagen, die, obgleich von ganz anderer
Art als jene judiſchen und heidniſchen, doch
eben ſo gut, uns das Groſſe und Sottliche in
dieſer Geſchichte unvermerkt aus den Augen

rucken, und uns hingegen nur das darinn ſe—

K



496 Beylage.hen laſſen, es ſtehe nun darinn ober nicht)
was irgend einem angenomnienen Lehrbegriff

oder unſerer beſondern Art zu denken

angemeſſen iſt.



RFegiſter
uber die Lebensgeſchichte JEſu.

NB. um in jedem Capitel den Buchs die Gegend, wo
eine Stelle zu ſuchen iſt, zu bezeichnen, hat man,
wenn ſie im Anfang ſteht, ein a, wenn mn der
Mitte, ein m, und wenn amEnde, ein e, bebge
fugt. Liegt die Stelle zwiſchen dem Anfang und
der Mitte, a m:r Lieat ſie zwiſchen der Mitte und
dem Ende me. Weil das Reagiſter ſich zu allen 3.
Ausquaben ſchicken ſollte, ſo konnten die Seiten
nicht wol angezeigt werden.

Matthaus.
Evangelium.

Geſch. JEſu.Tapitel. Vers. Vuch. Capitel.
Cap. 1. 2. Rer Jnhalt dieſer 2. Capitel

 Lkommt in der Jugendge—ſchichte vor.
C ap. 3. v. 1-4. Johannes erſte Ankundiqung

des gottlichen Reichs, Aufforderung zur Buſſe;

Hund Lebensart. B. l. C. 1. ü.
2 V. 6. 6. Groſſer Zulauf des Volks zu
ſeiner Taufe.

m.22 Jeol2. Beſtrafungsrede an die Pha
riſaer und Sadducaer.

2 m.2 v. 13217. JEſus laßt ſich von Johannes taufen, und wird durch eine Stim—

me vom Himmel fur den Meßias er
lart. 2 C. 2. a. m.Cap. 4. v. 1-14. Verſuchung JEſu in der

Wuſte. J 2 2 2 m.v. 12. JEſus kehrt in Galilaa zu—rucke. 2 2 C. J. e. u C. 4. a.
2, v. 13217. Er laßt ſich zu Kapernaum
nieder, und predigt von dem gottlichen
Reiche. B. Il. C. 4. S. U C. J. de
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Cap. a. v. 18-22. Ruft Petrum und Andream,

Jacobum und Johannem von den Fiſcherge—
ſchaften zu ſeiner Nachfolge ab. B. Il. C. am.

2

v. 23225. Reiſe durch Galilaa, ſamt
kurzer Nachricht von ſeinen Lehren, Heilun—
gen, Beyfall, und Gefolge. C. 1. E.

Cap. 5. 6. 7. ganz. Rede an die Junger und

an das Voltk. C. 2.Cap. 7. v. 28. 29. Wirkungen dieſer
Rede. C. 3. 3.

Cap. 8. v. 124. Heilung eines Auſſatzigen. a
e v. 5213. Heilung des Knechts des
Hauptmanns zu Kapernaum, und Reden
bey dieſem Anlaſſe. B. ill. C. 2. a.
 v. 14217. Heilung der Schwieger—
mutter Petri und anderer Kranken zu Ka—

pernaum. B. lſ. C. 1. m.2 v. 18-22. Lehren fur einige, die ſich
ihm zuReiſegefahrten anbieten. B. Vl. C4. in.

v. 23-27. Sturm auf dem See
wird durch ſein bloſſes Wort geſtil

let. 2 B. IV. C. 1. a.
v. 28- 34. Begebenheit mit zween

Damoniſchen, und mit einer Schwein—

heerde. 2 am.Cap. 9. v. 128. Heilung eines Schlagflußi
gen, und Beſchamung einiger judiſchen Ge—
lehrten bey dieſem Anlaſſe. B. il. C. 3. m.

v. 9. Beruf Matthai vom Zollner—
tiſche zur Jungerſchaft. m.v. 10213 JeEſus ſpeiſet mit Zollnern,
und vertheidigt ſich deßwegen gegen phari—

ſaiſche Vorwurfe. m. e.v 14217. Er vertheidigt die nicht ſoſcharfe Diſciplin ſeiner Junger in Auſehung

des Faſtens. e.
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Cap. 9. v. 18-26. Auferweckung der Tochter

Jairs, und Zwiſchen-Vorfall mit einem Blut
flußigen Weib. B. Iv. C 1. m.
2 vV. 27,31. Heilung zweener Blin

den. m e.2 v. 32. 33. Heilung eines Stummen. e.
v. 34. Urtheil der Phariſaer uber

JEſu Wurderkrafte. e.v. 35.38. Was JEſum bewogen,
die 12. Junger zum erſtenmal auszuſen—

den. 2 B. WV. C. 2. a.Cap. 1o. v. 1. JEſus ertheilt ſeinen 12. Jun.
gern Wunderkrafte. C. 2. a.
2vV. 224 Namen, Charakter, und Le—
bensumſtande der 12. Junger. B. I. C. a.

v. 5242. Rede an ſie bey ihrer erſtenAnsſendung. B. IV. C. 2. a. m.
Cap. 14. v. a. JEſus lehrt, mittlerweile ſei—

ne Junger herumreiſen. 2 2m.
2 v. 226. Johannes des Taufers Geſandtſchaft an JEſum, ſamt deſſen Ant

wort. B. lil C. 2. m.v. 7219. Unterricht an das Volk be
treffend Johannes. m e.v. 20236. JEſus beklagt das ungluck-
liche Schickſal der Stadte, die ihm nicht
Gehor geben wollen, und bietet ſich deſſer-ge—
ſinnten zum Fuhreran. B. Vl. C. 4 e.

Cap. 12. v. 1-8. Vorwurfe wegen des Aeh
ren eſſens der Junger am Sabbate, welche

JEſus ablehnt. B. ll. C. 4. m.2 v.9 14, Heilung eines Lahmhandig—
ten, und Vertheidigung derſelben; zu groß
tem Verdruſſe der Phariſaer. e.
ee 1421. JEſus entzieht ſich den Rach
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ſtellungen ſeiner Feinde, und verrichtet groſſe
Thaten in der Stille. B. ti1. C. 1. a.Cap 12 v 22, 23 Heilung eines Damoniſchen,
der blind und ſtumm war. B. vi. C. z3. m.

v 24237 JEſus beantwortet bey An—J jaß dieſes Wunders den BVorwurf, daß er

aus ſataniſchen Kraften handle. m e.
vV. 3824. Die Pharifaer fodern ein34 nenes und ubetzeugenderes Wunder; JEſus

verſpricht ein ſolches, wie mit dem Prophe—u ten Jonas vorgegangen; und ſagt, es aehe
J

J
t

J
ihnen, wie den allerſchlimmſten Beſeſſe—

nen rc. 2 e.2 20 a4s650. Seine Mutter und Bru—
der (Vetern) verlangen mit ihm zu reden.

B. itu. C. J. e.2 2Cap. 13. v. 1223. Parabel von dem ausge

ſtreuten Saamen, ſamt derſelben Erklarung,
und Beantwortung der Frage, warum er

Parabeln rede. a2 2 b. 24230. u. 16 43. Parabel von
dem Unkraut auf dem Acker; und Erkla—

rung. —5 2 m.Cap. 13. v. zi. za. Parabel vom Senfkorn.
B. vri. C. 4. in.7

2vV. zz. Parabel vom Sauertaig: m.
2v. 44. Parabel von dem gefundnen

Schatz B C2 111. J. in.2vV. 4s. 46 Parabel von dem Perlen—

ſuchenden Kaufmann. in.2b. 47-s60. Parabel von dem Fiſch
fang, und Erklarung m. e d. g1. 562. Lehre fur die Junger uber
den Gebrauch der Parabeln. m.
2 vV. c3258. JEſus kommt (zum zwey
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ten male) nach Nazareth; kann aber nicht
viel daſelbſt ausrichten.

2 c.Cap. 14. v. 1- 2. Urtheil Herodes bey dem

Gerucht vvn den Wundern JEſu. B. v.

uul 2 C. 2. mi.2vV.325. Urſache der Gefangennehmung
Johannes des Tauſers. B. 1. C. z. e.
e v.SGen2. Anlaß zu deſſen Hinrichtung.

B. III. C. 4. ganz.5

2 2v. 13. JEſus entweicht hierauf. B.
enttit e Do e yy. C. 1. a.v. 14221. Speist zood. Manner mitz. Brodten. B. 1v. C.

e2 wv. 22236. JEſus erſcheint den Jun
gern anſ dem Meere wandelnd, und hilft
dem ſinkenden Petrus. e.Cap. 15. v. 129. Bey Anlaß des Verweiſes
wegen des HandeWaſchens macht JEſus
den Phabiſaern den Gegenvorwurf, daß ſie

GoOttes Gebote, z. E. die Achtung gegen
Eltern, überträaääten. CL. 4. a.

v. 10 20. Er bevrichtigt die Begriffevom Reinen und Unreinen, und erklart ſich

hieruber aufuhrlich gegen die Junger. a m.
virib1r28. Heilung der Tochter einerphoniciſchen Frau.

2 2 m.-v. »29 31. Heilung verſchiedener
Kranken

m e.v. 32239. JEſus ſpeiſei mit 7. Bro
den 4000 Manner

c.Cap. 16. v124. Antwort auf die Foderung
eines Zeichens aus dem Himmel. B. vi. C. z. a.

2 vV. 5212. JEſus beſchamt und be—
lehrt die Junger wegen ſeiner mißverſtand—
nen Worte vom Sauertaig. a m.
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Cap. 16 v. 13-28. Geſpruch mit den Jun—

gern uber die Urtheile der Leute von ihm,
und mit Petrus uber ſeine Meßiasſchaft,
ſamt erſter Ankundigung ſeines Leidens und
Auffoderung zur Nachfolg im Leiden. B. vi.

2 5 C. ĩ. a.2Cap. 17. v. 168. Verklarung. B. vi. C. 1. m.

v. 9213. Geſprach mit den Jungernuber Eljas und Johannes.
c.vV. 14-21. Heilung eines mondſuch—

rigen Knaben, und Verweis an die Juünger
wegen ihres ſchwachen Glaubens. C. 2. a.

2 v. 221 23. Er ſagt zum zweyten mal
ſein Leiden vorher. J a ni.v. 24227. Vorfall zu Capernaum
wegen der Tempelſteuer. m.

Cap. 18. ganz. Lehren fur die Junger bey An
laß eines Raugſtreits; inſonderheit wie ſie
ſich gegen Geringere, und gegen Beleidiger
verhalten muſſen. Parabel von dem guti—
gen Schuldherrn, und dem harten Knecht.

J 2 m. u. e.Cap. 19. v. 1512. Ueber das unerlaubte der
willkurlichen Eheſcheidung; und von Ver—
ſchnittnen. B. vii. C. 1. a m.
J v 1zrs. JEſus ſegnet Kinder. m.

v. 16-22. Begebenheit mit einem rei

chen Jungling. e.v. 23 3zo. Geſprach mit den JunJern hieruber. B. vii. C. 2. a.
Cap. 20. v. 1216 Parabel von den Arbei—

tern im Weingarten. a m.2v. 17219: Dritte vorherſagung ſei—
ges Leidens B. vrii. C. J. a.eob. 20628. Bitte der Sohne Jebedai,
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und wie J. die daruber entſtandne Eiſer—
ſucht ſtillt. B. Vill. C. 3. a m.Cap. 20. v. 29234. Heilung zweener Blinden

bey Jericho. ni.Cap. 21. v. 111. Einzug zu Jeruſalem. B.

J 1x. C. 1. a. m.2 2v. 12217. Austreibung der Kramer
Naur dem Tempel. Heilungen. Zuruf der

Kinder. m.2v. 18222. Geſchichte mit dem Fei

genbaum. m.v. 23232. JEſus vertheidigt feineVolkmacht mit dem Beyſpiel Johannes. m

 2v. 33246. Parabel von dem Herrn
des Weinbergs, und den Weingartnern. e.Cap. 22. v. 1-14. Parabel von dem Hoch—

zeitmahl. 2 2 e.2v. 15222. Frage wegen des Tri—
buts an den Caſar. C. 2. am.

e2 2v. 23233. Wegen der Auferſtehung.
2 2 m.2 v. 34240. Summe des Geſetzes. m.

2v. a41246. Gegenfrage an die Phar—

rifaer 2 m.Cap. 23: ganz Strafrede auf die Phariſaer. m.
Cap. 24 ganz. Von der Zerſtorung Jeruſa—

lems und dem Ende der Welt. Ermah—
nungen zur Wachſamkeit. m eE.

Cap. 25 ganz. Parabel von den klugen Jung
trauen von den Talenten Wieberkunft

zum Gericht. 2 2 O.Cap. 26. v. 1, 2. Letzte Ankundigung des Lei

dens. B. 1x. C. Jj. a.22 d. J5. Rathſchluß des Synedriums.
de 2 vV. Ga1z. JEfus wird zu Bethanien
geſalbet. 2 C. 1. a.

r r
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Cap. 26. v. 14216. Judas auerbietet ſich, JE

ſum zu verrathen 2 Bra ix. C. z. m.
2vb. 17-20. Paſſahmahl. m.

v. 21225. JEſus macht den Verra—ther kenntlich. m c.
22b. 26529. Einſetzung des Abendmals.

m e.v. zo. Lobgeſang u. ſ. w. E.
v. zu zz. JeEſus redet von derSchwachheit der Junger und der Verlaug

nung Petri. E.2 b. 36246. Jnnerlicher Kampf JEſu
zu Gethſemane. GB. x. C. 1. a.
2 v. 47256. Gefangennehmung JEſu,
und Verratherey des Jndas. me.
2 v. 57, 58. JEſus, wird zu Kaiphas
gefuhrt und und Petrus folgt ihm dahin

nach. e. u. C. 2. a. v. 59266. Verhor und Verurtheilung.
C. 2. ä. u. m.

v. 67, 68. JEſus wird von den Gerichtsdienern mishandelt. m.
2 v. 69-75. Petrus verlaugnet JEſuin. e.

Cap. 27. v. 1, 2. JEſus wird Pilato zuge—

fuhrt. B. X. C. J. a.2b. z10o. Judas Reue, Verzweif—
lung, u. ſ. w. 2 Je.2v. Ar-14. Erſtes Verhor vor Pi—

lato. C. 3. m.2v. 15523. Barräbas wird JEſu vor—

gezogen 4. am.2 v. 24226 Pilatus verurtheilt JE—

ſum m e.oo 2173o. JEſus wird von Solda—

ten verſpottet. ĩ m.
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Tap. 27. v. 31, 32. Umſtande der Ausfuhrung.

B. xi. C. 1. a e.
2Bv. z3/ 34. JEſus wird mit Myrrhen—

Wein getrankt. c. 2v.35244.. Kreutzigung mit ihren Um
ſtanden. 2 2. ganz..2 v. 45-50. Finſterniß, neue Spot—
terey/ Tod. 2 3. m E.2 v. 51 g4..Wunder bey dem Tode

JEſu und Brherzigung derſelben. 24. a.
en vV. 65. 56. Nachricht von Zuſcheri—
nen bey der Kreutzigung e. 3. m.
 e v. 57266. Unmſtande des Begrab—

 niſſes.  2 2 4. ganz.Cap. 28. v. 1.. Einige Frauen kommen zum
Grabe. —e B. xti. C. 1. a.

 2 b. 224. Echreckenvolle Umſtande
der Auferſtehung. a.2 e v. 528. Der Engel ſagt den Wei—
bern, daß JEſus lebe. 2 m.

2v. 9, 10. JEſaus ſelbſt erſcheint ih

Nnen. J J m.d. r1-16. Abrede der Prieſterſchaft

mit den Wachtern. c.22 v. 16. fin. JEſus erſcheint den Jun—
gern auf einem Berge und giebt ihnen die
jetzten Befehle. 2 .m.

Marcus.*
Man hat, ujm. das Regiſter nicht ohne Noth

zu vergroſſern, nur bey dem, was Mareus eig-
nes hat, den Jnhalt angezeigt, wo er hinge—
gen mit Matthaus einſtimmt, auf denſelben ver-
wieſen. Und ſo auch beym Lueas und Jobannes.
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156 doCEvangel. Marcus. Geeſch. JEſu.
Cap 1. v. rs. Schet im Regiſter, bey

Matth. cap. 3: v. 1212.
2vV. 911. Secehet Matth. cap. 3:

v 13217.2 r 12/ Iz. Matth. cap. 4: v. 1211.
e2e PU. 14. 2 2 V. 12.

2 »vV. 15. 2 2 v. 13217.
2b. 16220. 2 v. 18222.2vV. 21228. Heilung eines Damoni

ſchen in der Synagoge zu Kapernaum.
2 B. ii. C. 1. m.v. 292 34. Seht bey Matth. cap. 8:

2 2 2 v. 14217.2v.35238. Jẽ ſus begiebt ſich in eine
Einſamkeit, wo er von ſeinen Jungern ge—
ſucht wird. 22B ttr. C. 1. me.
2 s V. 39. feiſe durch Galilaa 1. e.

v. 40246. Sehet bey Matth cap. 8:
vJ 2 124.Cap. 2. v. 1213. 22 Natth cap. 9: v. 128.

2 2v. 14. 2 2 J v. 9. 2b. 15217 2 8 2b.los13.2 V. 182 22. 2 6 v 14.17.
2v. 23228. Matth. cap. 12: v 128.

Cap. 3. v. 106. Seht bey Matth. cap. 12:

2 v. 9e14.2b. 7212. v. 15221.v. 13219. Matth. cap. io: v. 224.
v. 22230 Matth. cap. 12: v. 24- 37v. 31235. u. 20. 21.  NMaatth.

2 cap. 12. v. 46-560.Cap. 4. v. 1520. „NMaatth. cap 13: v. 1223.
2 v. 21-25. Lehren fur die Junger.

J B. vit. C. 4. m.
v. 26629. Jarabel von dem allmahli

gen Aufwachſen des Saamens. e m.



Evangel.
Cap. 4.

2 J v. 3 34.

)J0C 157Marcus Geſch. JEſu.
v. zo32. Seht bey Matth. cap. 13:

v 31/32.
2 v. 10- 13.

2v. 35241. Matth. cap. 8: v. 23227.
ap. 5. v. 1 220.

s5 V. 21243.

.v. 126—
v. 7213.
v. 14 16.
v. 17229.

ihrer

5

b. z02344
Reiſe zuruck,

J J 7 b. 28234.2NMaatth. cap. 9:
J v. 18226.Matth. cap. 13: 54248.

Matth. cap. 10 ganz.
Matth. cap. 14: v. 12.

e v. 32 12.Die runger kommen von
und JEſus ſorgt fur ihre

Ruhe. 2 B.r.iv. C. 2. m.2 vde 35246. Seht bey Matth. cap. 142

J 5 2 v. 152524e v. 47-256.. Mraatth. v. 242 36.Cap. 7. v. 1-223. Matth. cap. 15: b. 1-20.

 V. 24630. 2  6b 21o28.e v. z1237. Heilung eines Stummen
und Gehorloſen. B. 1v. C. 4. me.

Cap. 8. v. 1210. Seht bey Matth. eap. 15:

e b. 32239.J 5 v. 11 13. Seht bey Natth. cap. 162

2 2 1 Vv. 124.ve 2164
Blinden.

C. 3. a m. xh. cap. 16:
v. 13228. 4

J

ĩ

I42 21.2 b. 22-226. Heilung eines

2 B. vi.2 V. 27438. J Seht Matt
Cap. 9. d. 1.

ee vV.2215. o Matth. 17: 1213.
e V.l4s29.  2 6 v. 1452 1.
2vV. zoz32. NMaatth v. 22, 23.2v. 33250. Matth. cap. 18: v. 1. 14.

Cap. 10. v. 1-12. Matth. cap. 19: v. 1-12.
2 es bDe.lze16. 2 256. 13195

———rrirrſtt
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158 )00Evangel. marcus. Gerſch. JEſu.
Cap. 10. v. 17-31. e. Matth. cap. 19:

2 v. 162 J0.2v. z2-34 Natth. cap. 20: v. 17219.

2 20b.35245.  9 v. 20228.
2 2vV. 46-52. 1 2 v. 292 34.Cap. 11. v. 1-10. Matth. capb. 21: v. 1- 11.
2 2 vV. 11. JEſus giebt im Tempel auf
alles Acht.  2 B.in C.1 m.2 2 v. 12214. Sebt bey Matth. cap. 21:

2 2 2 v. 1819. 20. 15219. Natth. cap. 21: v. 12-17.
2 2b. 20226. 2 2v. 19222.

 e V. 27533. 2 65 2 v. 23227.Cap. 12. v. 1-12.  22 v. 33646.
2v. 13217 Natth. cap. 22: v. 15-22.

 2b 168227. 2 2 v. 23233.
2v. 28234. 2 2 2 vV. 35240.

2 2v. 35237. b.. 4a1.246.2 v. z8-40. Matth. cap. 23: b. 5. 6214.
2 v. 41244. JEſus bey dem Gottes—

kaſten. B. 15. C. 2. m.Cap. 13. ganz. Seht bey Matth. cap. 24. ganz.
Cap. 14. v. 12. Naatth. cap. 26: v. 3-5.
 26b. ze29. 2 2 v. 6213.z2 2 b. ſo-I11. 2 v. 142 16.

V.12-221. Scht Matth. cap. 26:
vb. 17225.

2v. 22225. 2 2 v. 26229.
2 v. 26231. 2 v. J0-35.
2 v. 32242. 2 2 v. 36245.

v. 43252. v. 4726.v. 53265. v 657268.2v. 66272. 2 vb. 692 75.
15. b. 125. Maatth. cap. 27: v. 1, 2.

2 2 und v. 11245.2 V. 6219. 2 d. 16230.

n So vu o v uv d



Jo 159Evangel. Mareus. Geſch. JEſu.
Cap. 15. v. 20-23. Matth. cap. 27: v. zu- 34.

v. 24 32. 2 2 v. 35244.
2 V. 33237. 2 v. 452 50.
2 v. 38239. v. 51254.o V. 4osdI. 0 v. 55 56.2 eV.42247. 2 v. 57266.Cap 16. p. 1-8. Maatth. cap. 28: v. 128.
v. 911. JeEſus erſcheint der Ma—ria von Magdala. B. Rit. C. 1. m.

2vV. 12, 13. Jeſus erſcheint zween
Jungern. C. 2. a.2 v. 14. JEſus erſcheint den Eilfen.

ue 2 J 5 C. 2. m.v. 15218. Einige ſeiner letzten Re

en. C. 3. m.2 v. 19. Himmelfahrt. -C. 4. c.

Cucas.
Cap. 1. und 2 gehort in die Jugendgeſchichte.
Cap. 2. v. 41252. Begebenheit im zwolften

Jahre. J 2 B. I. C. J. a.Cap. 3. v. 1-218. Seht bey Matth. cap. 3:
2 J v. 1212.2 v. 19220. Gefangennehmung Johan—

nis. 2 2 2 B. 1. C. J. c.v. 21, 22. Seht bey Natth. cap. 3.
v. 132 17.Cap. 4. v. .rz. Seht bey Matth. cap. 4:

2 J 2 2 v. 1211.o 2 h, l14015. 2 v 12.Bv. 16zo. Verſtoſſung aus Nazareth.

2 2 B. 1. C. 4. e. v. zu32. Seht bey Matth. cap. 4.
Quueeeò o6 belge17.



160 )J0(Evangel. Lucas. Geſch. JEfu.
Cap. 4. v. 33237. Seht Marc. 1: v. 21-28.

D. z8-41. Matth. cap. 83 d. 14217.
22 vV. 42244. Marc. cap 1: v. 35239.

Cap. 5. v. 1--11. Matth. cap. 4: v. 18-22.
-v. 12216. NMatth. cap. 8: v. 124.

v. 17226. Matth. cap. 9 v. 128.
2 v. 272 39. 2 v. 9217.Cap. 6. v. 1-5. Matth. cap. 12: v. 128.

od bettl. v. 92 19.D. 12219. Auswahl der Zwolfe. tc.
B. 1i11. C. 1. a m.2v. 20-49. Wiederholung einiger Stel

len der Bergpredigt. C eE.
Cap. 7 v. 1210. Seht bey Matth. cap 8.

2 2 v. 5213. d itron7. Jungling zu Nain. C. 2.
a m.v. S— z5. Seht beh Maich. cap. 11.

vb. 12 19.v. o— zo Vorfall mit einer reuevol—

len Sunderin. Br.ninn. C. 2. e.
Cap. 8 v. 1-23. Nachricht von Jungerinnen.

5 C 1. m.d. 4-18. Seht bey Matth. cap 13.

v. 1223.219221. Natth. cap 12: d. 46250.2

22239. Matth. cap. 8 v. 23274
2v ao66. Matth cap. 9: v. 18226.
9. v 156. Matth cap. 10 ganz.

Pp. 7-29. NMatth cap 14. v. 112.
v. to-17. Seht bey Matth cap. 14

v. 14-21.v. 1827. Scht bey Matth.“cap. 16:

v. 13 25 be. a28- zo. Scht dey Matth. tap. 17:

2 v. 1L5 13J.

8

vu S v vo
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dol 161Evangel. gucas. Geſch. JEſu
Cap. 9. v. 37542. Mattb. cap. 17: v. 14221
 e Vde 4h3245. cap. i7 v. 22, 23. o e asego. cap. 182 v. 1214. v. j1. 56. Verſuch durch Samaria zu rei.
ſen. n n B. VI. C. 4. AeÊ2v. 5762. Geht bey Matth. 8: v. 19-22.

Cap. 10. v. 1- 20. Ausſendung und Ruckkehr der

7o Junger. B. VI. C. 4. m. ov. 21024. Sebt bey Matth. 11: v. 25. 30.
 2.  v. as237. Der wvarmberzige Samarite.

5 B. VII. C. 2. m.ov. 38242. Martha und Maria. me.Cap. 11. v. 1-13. Von dem Gebet.
c.

2 o v. 140226. Scht bey Mattb. 12: v. 28.37.
ve a27, au. JEſus wird uffentlich gerühmt.

v uuue J B. VI. C. 3. e.o ev. 29236. Geht bey Matth. 12: v. 38242.
 vV. 37254. JEſus macht den Phariſaern

Voryurfe. B. VII. C. 3. a.Cap. ta. v. rt2. Giebt bep dieſem Anlaß ſeinen

Jungern Lehren. 2 m.v. 13259. Ueber das Befſtreben nach zeit

lichen Gutern. Z —eeCap. 13. v. 1-9. Warnung an das Volk. C. 4. a.
 v. 10517. Heilung, und Vertheidigung

derſelben. m.—v. 12-21. Geht bey Matth. 13. v. 31-33.
d. aa-30. Ueher die Zahl derer, die ſelig

werden. E B. VII. C. 4. me.
v. J1-35. Antwort auf eine ibm gegebneWarnung. e.Cap. 14. v. 1- 6. Heilung eines Waſſerſuchtigen.

B. VIII. C. 1. a.
v. 5011. Empfehlung »der Beſcheidenheit. a.

v. 12. 14. Lehre fur einen Gaſtaeb. a m.
v. 15224. Parabel von einem Gaſtmahl. m.

2  v. 25235. Ueber die Schwierigkeiten, ein
Junger JEſu zu werden. m.Cap. 15. JEſus vpertbeidiqt ſein Verbalten gegen
Zollner; inſonderheit mit der Parabel vom verlor.

nen Sohn. 5 m.L



162 )4Evangel. Lucas. Geſch. JEſu.
Cap. ta. qanz. Parabhel von klugen Hausverwalter,

ſamt Warnung vor dem Geitz, und Parabel vom
reichen Mann. B. VIII. C. i. m. u. et

Cap. 17. v. 1- 10.. Ueber die Aeraerniſſe, und Star-
knng des Glaubens der Junger. C. 2. a.v. 11449. Die zehen Auſſatzigt. m.

v. 2037. Pom Reiche GOttes u. ſ. w. m.Cap. 12. v. 1.8. Parabel vom ungerechten Richter. me.

vv. 92 Der Yhnriſaer u. der Zollner. e.
v. 15-217. Sebt bep Math. 19:. 13 15.

e ve 1820. p. 16- 36. Ve J12340 v v. 170 19. v. 543. Cap. 20 v. 29-31.Cap. i9. v. 1 10. Zachuus. B. VIII..C. 3. m'e.
 v. 11e 275 Parabel von den Pfunden.. e.

 2 v. 284 44. Seht bey Matth. aur v.r 11.
 va. 45— 48. 1a2417Cap. 20. v. L. 19. Gebt Mattb. e 21 v. 23e46.
e vVb. 20e47. cap. 2e b. 150 16.

und a31 v. 5, 6.
J Cap. 21. v. 1-4. Seht Mare. cap. 121 v. 41244.
5 be ſezs6. Matth. cap. 24.vV. 37, 32. JEſus lehrt noch taglich in dem
ĩJ Cempel. B. IX. C. 3.  I.C. 22. v. i, 2. Gebt ber Matth. cap. 26. v. 325.

ev. 3e6. e v. 14.16.ĩJ r Ve 7* 24. J v. 172 29.
J

en— v. 240 Zo. Beſoudere Reden vor dem

Leiden. B. IX. C. 3. m e.h De ev.31234. Sebt bey Matth. a6: 30- 35.
ov. 35.38. Beſondere Reden. B. IX. C. 3. e.
e e ve 39.46. Geht Matth. cap. 261v. 36. a6.

o vVea7:54. v. 47.2 56.v e V. 55262. n v. 58. 6975.6 U. 63269. v. 67, 68 o beöeft. v. 5966.v 2 und cap. 27: v. 1.Cap. 23. v. 1-5. SGebt Matth. 27: v. 112 14.
 Gera. JEſus vor Herodes. B. R. C. 3. m e.

2 v. 13221. Sebt Matth. 272 v. 15223.
v.e. 22245. Vbde24 120v v. 26. a 1 v. 32.



)20 163Evangel. Lucas. Geſch. JEſu
Cap. 23. v. 27.31. JEſus wird beweint. B. xI. C. 1. m.

v. 72243. Stht Matth. cap. 27:2 v. 35244. b. 44-45.
v. 45.v. as. v. 50o.—2 v. 47- 48. 1

J v. 51e4.2 2 49. 2 2 v. 55, 56.ũ n V. 50 56. ntt J v. 57. 66.Cap. aq. v. 1- 10.. Johanna und ihre Geſellſchaft

bev dem Grabe. B. XII. C. 1. me.
2 v. 110 12. Petrus hev dem Grabe. C. 1. m.
 v. 13-35. Die Entdekunq zu Eiaus. C. 2. a.

v. 36448. JEſus erſcheint den Eilfen. m.
 b. co. z3.. Himmelfahrt. C..4. m e-

Johannes.Cap. t b. 19-28. Beſandtſchaft an Jobannes,
Nundt ſein Zeugniß von JEſu. B. J. C. 1. c.
2. v. 290 52. Einige Schuler Johannes werden' auf das Zeugniß ihres Meiſters hin, Junger
ZJeEſu.  Auch Philippus. und Nathanael. C. 2. m.Cap. 2 v. 1.r1. Wunder auf der Hochzeit zu Cana e.

2 v. 12. Eine Rtiſe nach Capergaum. e.
e2v. 13222. Sehet Matth. cap. 21 v. 1 16.

Ü. 23- 25. Lage JEſu bey ſeinem erſten Be

ſuche zur Jeruſalem. L. J. a.Eabe ze v Geſprach mit Niecodem. C. 3.
 v. a236. Letztes Zeugniß Johannes beyArnlaf  der Eiferſucht ſeiner Junger auf JEfum.

Cap. 4. v. ĩ- Z. Geht!beh Matth. cap. 4: v. 12.
v. 4242. Geſpruch nnt der Samariterin,und Folgen deſſelben. C. 4.

v. t30 54. Heilung des Sohns eines vor—nehmen Manns.
m.C. 5. ganz. Heilung des Kranken zu Bethesda,

und Folgen derſelben.“ B. II. C. 4. a ii.Cap. 6. ganz. Heilung der zooo. und ausfuhrliche

Rede bey dieſem Anlußf. B. IV. C. 2. m.
und C. 3. ganj.Cap. 7. ganz. Aufenthalt JEſu zu Jeruſalem, uud

Vorfalle an dem Laiibhuttenieſt. B. V. C. 1. gauz.
C. 8. v. 1-11. Vorfall mit einer Ehebrecherin. C. 2. a.

v. 12-259.. Reden JEſu uber ſeine gottliche Sendung.

iiurri



164 )80Evangel. Jobannes. Geſch. JEſu.
C. 9. ganz. Geſchichte des Blindgebornen. B. V. C. 3. g
G. i0o. ganz. Folgen dieſer Begebenheit. C. 4. ganj.
C. 11. ganzi. Die Auferweckung Lazari. B. 3.

C. 4. ganz.C. 12. v. 1-8. GSebt bey Matth. cap. 26. v. 613.

vbe 9 18. Natth. cap. 21: v. 1211.
v. 19. Verlegenheit der Pharifaer. B. 1R.

C. 1. mi. v. eo-36. Reden bev Anlat des Begeh
rens einiger Griechen, ibn zu ſehen. B. 9. C. 2. a.

 ve a44 50. Abſchied JEſu von den Ju—den. J am.Cap. 13. v. 1-29. Fußwaſchung, und Lehre da—
be. C. 3. am. v.. 21-30. Erſte Ankundigung der Verra

therev. m. v. 31232. J Erſtes Abſchiednebhmen vonCap. 14. ganj. J den Jungern, und troften

de Geſprache. m.Cap. 15. d Letzte Reden, und Abſchiedsge-
 16. 1 ganz. bet JEſu. C. 4. gani. 17. JCap. 18. v. 1-11. Gebt Matth. cap. 13: 47. 56.

v. 11-13. JEſus vor Annas. B. X. C. a.
ve 16e1. Erlier Febltritt Petri. C.a. A n.
v. 192a3. Seht NMatth. cap. 26: v. g9-66.

 v. 25227. v. 69275.v. 23238. Matth. 273v. 1, 2. u. v. 112 14.

2 V. 39, ao. 1 v. 15226.Cap. 19. v. 1516. J
v. 162 30. v. 32250. v. 31237. Seitenſtich. B. XI. C. 4. a m.

2 v. 38242. Matth. eap. 27: v. 55. 66.
Cav. 20. v. 1-18. Maria Magdalena, Petrus und

Johannes beym Grabe. B. Rll. C. 1.
 e v.19223. Sebt bey Marc. cap. 16. v. 14.
 e ve 24229. JeEſus erſcheint dem Thomas.

Be 12. C. 2. m a—
Cap. a1. gani. Erſcheinung an dem See Geneſareth.

o S 3. a m-
eude.
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